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1. Vo r b e m e r k u n g e n

Für die Archäologie des Mittelalters hat Sabi-
ne Felgenhauer-Schmiedt als eine der ersten ein 
Kompendium zum Sachgut dieser Epoche und des-

sen kultur-, wirtschafts- und sozialgeschichtlicher 
Bedeutung vorgelegt. In weiteren Arbeiten hat sie 
diese Quellen und ihre Auswertung vorbereitet und 
später weiter vertieft.1 Auch bestimmte Sachgrup-
pen wie Keramik und Glas hat sie besonders unter 
wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten ausgewertet.2 
Parallel dazu galten ihre Forschungen Themen zu 
Herrschaft, Burg und Dorf, mit den weithin bekann-
ten Untersuchungen in der Wüstung Hard an der 
Thaya oder in der Burganlage „Sand“ bei Raabs.

Für viele Materialgruppen wie Keramik oder 
Buntmetall gibt es inzwischen zunehmend auch eine 
beachtliche Anzahl von weiteren zusammenfassen-
den Publikationen,3 außerdem Überlegungen, wie 
aus der Verteilung solcher Sachgruppen auf Netz-
werke im Handel und auf allgemeine Kommunika-
tion geschlossen werden kann.4 Das heutige „Institut 
für Realienkunde des Mittelalters und der frühen 
Neuzeit – Interdisziplinäres Zentrum für Mittelal-
terstudien“ der Universität Salzburg hat mehrfach 
Themen der Analyse von Sachkultur gewidmet.5 

1 Etwa Felgenhauer-Schmiedt 1993; 1998; Felgenhauer-
Schmiedt /Campbell 2007.
2 Etwa Felgenhauer-Schmiedt 1980; 1991; 2003; 2007.
3 Nur eine zufällige Auswahl: Egan 1998 und weitere Bän-
de der Reihe zu speziellen Sachgruppen; Krabath 2001; Müller 
2006; Goßler 2011; allgemein MÉřínský 2008; Svensson 2008.
4 Steuer 1992; Müller 2003.
5 Das Institut gehörte zur Zeit der im Folgenden genannten 
Publikationen noch zur Österreichischen Akademie der Wis-
senschaften. Dabei werden unter Realien auch andere Ebenen 
vergangener Wirklichkeit bedacht, nicht nur materielle Dinge. 
Die Tagungsbände werden nur als ein Beispiel weitgreifender 
Sachgutforschungen hier aufgeführt; sie waren in Auswahl The-
men gewidmet wie: „Die Funktion der schriftlichen Quellen in 
der Sachkulturforschung“ (Veröffentlichungen des Instituts für 
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Der Zusammenhang zwischen Sachkultur und All-
tag wurde damals in vielfältiger Weise diskutiert, 
worauf nun hier nicht mehr näher eingegangen zu 
werden braucht.

Für eine einzelne Materialgruppe habe ich seit 
vielen Jahren immer wieder chronologische Stu-
dien mit Verbreitungskarten vorgelegt, das sind 
kleine Waagen und zugehörige Gewichte des 9. bis 
13. Jahrhunderts, die im Rahmen der allgemeinen 
Wirtschaft eine Rolle gespielt haben, zum Abwiegen 
von ungemünztem Silber6 oder auch von anderen 
kostbaren Gütern wie zum Beispiel Pfeffer. Im da-
maligen Geldgeschäft ging es beim Bezahlungsvor-
gang immer nur um Silber nach Gewicht, in welcher 
Form das Metall auch vorlag, als Münze, Schmuck 
oder Barren, in der Regel zudem zerschnitten als sog. 
Hacksilber, um beliebige Portionen abteilen zu kön-
nen, je nach Preis und Wert beim Handeln. Dazu 
sind die kleinen Waagen und die Gewichte not-
wendige Instrumente, obgleich auf den ersten Blick 
eine unscheinbare Materialgruppe, und die ausführ-
lichen formenkundlichen Studien zu Einzelheiten 
der Konstruktion, Verzierung und Abmessungen 
mögen wenig relevant für die Kultur- und Alltags-
geschichte sein, da das antiquarische Zusammenstel-
len und Kartieren wie „Briefmarkensammeln“ wirkt. 
Doch eine solche Einschätzung betrifft Sachgüter, 
nicht nur des Mittelalters, in vielfältiger Weise, und 
das reicht von kleinen Schmuckstücken bis zu tech-
nischen Teilen von Apparaturen oder Musikinstru-
menten. 

Erst die Einfügung in einen größeren Rahmen 
mit gezielter kulturgeschichtlicher Fragestellung 
berechtigt zu derartigem Sammeln und Auswerten, 
und die Zusammenschau der Ergebnisse vieler der-
artiger Detailstudien erlaubt dann die Beschreibung 
einiger Aspekte der vergangenen Lebensrealitäten. 

mittelalterliche Realienkunde Österreichs 1, Wien 1976); „Klö-
sterliche Sachkultur des Spätmittelalters“ (Veröffentlichungen … 
3, 1980); „Europäische Sachkultur des Mittelalters – Gedenk-
schrift aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens des Instituts für 
mittelalterliche Realienkunde Österreichs“ (Veröffentlichungen 
… 4, 1980); „Adelige Sachkultur des Spätmittelalters“ (Veröf-
fentlichungen … 5, 1982); „Mensch und Objekt im Mittelalter 
und in der frühen Neuzeit: Leben – Alltag – Kultur“ (Veröffentli-
chungen … 13, 1990); „Kommunikation und Alltag in Spätmit-
telalter und früher Neuzeit“ (Veröffentlichungen … 15, 1992); 
„Die Vielfalt der Dinge. Neue Wege zur Analyse mittelalterlicher 
Sachkultur“ (Forschungen des Instituts für Realienkunde des 
Mittelalters und der frühen Neuzeit 3, 1998). 
6 Münzen, aus Silber, mit offiziell kontrolliertem Gewicht 
konnten beim Zahlungsvorgang gezählt werden. 

Solche Auswertungen der Sachkultur sind Aufga-
ben der Realienkunde.7 Es geht um den einstigen 
Umgang mit den Gegenständen, in diesem Falle den 
kleinen Waagen, aus deren Befundkontext auf ehe-
malige Zusammenhänge geschlossen werden kann, 
in dem man gewissermaßen – wie man sagt – eine 
Rekontextualisierung vornimmt, immer aber mit 
dem heutigen Blick in die Vergangenheit, mit der 
in unserer Gegenwart geformten Fragestellung; mit 
dem, was wir heute wissen wollen, was den damali-
gen Benutzern dieser Messgeräte vielleicht als völlig 
nebensächlich erschien. Somit werden Waagen und 
Gewichte von uns, bzw. von der Wissenschaft in-
strumentalisiert, um von diesen Objekten ausgehend 
tatsächlich zu ehemaligen Wirtschaftsstrukturen vor-
dringen zu können. 

Es gibt zwei Phasen der Verwendung dieser Waa-
gen im Mittelalter:8 

Die erste Phase vom 9. bis 11. Jahrhundert ist 
gekennzeichnet durch die Verwendung von kleinen 
zusammenklappbaren Waagen immer in Verbindung 
mit genormten Gewichtssätzen. Anhand dieser Sach-
güter diskutiere ich die beachtlichen Fundmengen 
und den Sinn einer Kartierung dieser Fundgattung. 
Die allgemeine und dichte Verbreitung dieser Waa-
gen und Gewichte beschreibt den geographischen 
Raum, in dem seinerzeit die sogenannte Gewichts-
geldwirtschaft herrschte. Während im Inneren des 
Gebiets Waagen und Gewichte gleichmäßig überall 
gebraucht wurden, können über Funde die Grenzen 
dieses Raumes archäologisch gut beschrieben werden. 

Die zweite Phase vom 11. bis 13. Jahrhundert 
ist gekennzeichnet durch die Nutzung von etwas 
größeren zusammenklappbaren Waagen (die Typen 
7 und 8), zu denen in der Regel die eigentlich dazu 
gehörenden Gewichte nicht überliefert sind. Zwar 
gibt es allerlei Metallgewichte unterschiedlicher 
Form, teils mit eingestempelten Zeichen oder gar 
Stadtwappen, aber die Zahl ist im Vergleich zu den 
Waagen auffällig gering. In der Spätphase, ab dem 

7 Man muss sich auch im Klaren darüber sein, dass ein der-
artiges Forschungsergebnis immer „nur ein paar Menschen inter-
essiert“ und dass manchmal Analysen „selbstverliebte Irrelevanz“ 
spiegeln können, wie es in einem Aufsatz von Jan Grossarth, 
Flucht vor den Fußnoten (zum Problem der Dissertationen) heißt 
(Frankfurter Allgemeine Zeitung C 8 Campus vom 11./12. 1. 
2014).
8 Die Bezeichnungen für die im Folgenden angesprochenen 
Typen gehen auf meine Einteilung zurück, zuletzt publiziert 
Steuer 1997: Waagen der Typen 7 und 8, Kugelzonen-Gewichte 
der Typen B und Kubooktaeder-Gewichte Typ A.
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13. Jahrhundert, werden schon die ältesten Einsatz-, 
Napf- oder Schälchengewichte benutzt worden sein. 
Diese Näpfchen bilden ebenfalls als Teilgewichte ge-
staffelte Gewichtssätze, die ineinandergesetzt werden 
konnten und dann ein Gesamtgewicht bildeten. Da-
bei wiegen die kleinsten Schälchen auch nur wenige 
Gramm.9 

Aufgrund der deutlichen Zunahme dieser Waa-
gen und für die erste Phase auch der Gewichte im 
Laufe der letzten Jahre im Fundstoff durch intensi-
vierte Geländeforschung und den Einsatz von Me-
tallsuchgeräten sowie ihrer wiederholten Katalogi-
sierung wird dieses Sachgut unter dem Aspekt des 
Zuwachses ausgewertet.

2. D i e  G r e n z e n  d e r  Ve r b r e i t u n g  v o n
 Wa a g e n  u n d  G e w i c h t e n  d e s  9 .  b i s
 1 1 .  J a h r h u n d e r t s

Im karolingisch-ottonisch-salischen Reich 
herrschte seit langem eine geregelte Münzgeldwirt-
schaft, in der die Silberpfennige bzw. Denare gezählt 
wurden, nicht gewogen. In den slawischen und skan-
dinavischen Reichsbildungen setzte Münzprägung 
erst um und nach 1000 ein. Zuvor wurde dort Silber, 
ebenfalls Grundlage der Währung, gewogen; es lag – 
wie gesagt – in Form importierter Münzen oder als 
Schmuck sowie Barren vor, die jeweils nach Bedarf 
geteilt wurden (Hacksilber). Dazu brauchte man die 
(Klapp-)Waagen und genormte Gewichtssätze, die im 
Westen für Geldgeschäfte jedenfalls nicht nötig waren. 

Die West- und Südgrenze des Gebiets der Ge-
wichtsgeldwirtschaft lässt sich über das Vorkommen 
dieser Waagen und Gewichte von archäologischer 
Seite her beschreiben und mit den politischen Gren-
zen parallelisieren. Dabei ist die Fundhäufigkeit zu 
berücksichtigen. Zum einen handelt es sich um eine 
typische und von ihrer Funktion her singuläre For-
mengruppe; zum anderen entspricht die nur schein-
bar kleine Anzahl in den Grenzgebieten nicht der 
ehemaligen Realität bzw. Intensität des Vorhande-
nen. Auf verschiedene Wege hat die Archäologie ge-
zeigt, welch geringer Anteil von der einstigen Anzahl 
der in einem größeren Raum und über eine längere 
Zeitspanne hinweg hergestellten Objekte bisher für 
die Forschung zugänglich ist, also erhalten geblieben 
und entdeckt worden ist. Man darf davon ausgehen, 

9 Steuer 1997, 334 f.

dass heute nur zwischen einem Prozent und einem 
Promille der ehemaligen Menge vorliegt, wobei die 
Zahl eher in Richtung eines Promille gedacht wer-
den darf, trotz der errechneten hohen Zahlen über 
Detektorfunde. Das heißt, auch Kugelzonen- und 
Kubooktaeder-Gewichte waren an der Westgrenze 
an der Elbe sowie in Böhmen und in Mähren einst 
weit häufiger in Nutzung als die wenigen Stücke ah-
nen lassen. 

Um eine gewünschte Silbermenge abmessen 
zu können, wurden seit der zweiten Hälfte des 9. 
Jahrhunderts in den Gebieten östlich der Elbe die 
genormten kleinen Waagen und ebenso genormte 
Gewichte nach islamischem Vorbild entwickelt und 
an verschiedenen Orten und Handelsplätzen herge-
stellt. Dabei ging es nicht um absolute Gewichts-
einheiten, für die es keine staatliche Obrigkeit bzw. 
keine Eichämter gab, sondern die in sich gestaffelten 
Gewichtssätze mit beachtlicher Genauigkeit dienten 
dem jeweiligen Geschäftspartner als Meßsystem, das 
mit den entsprechenden Sätzen des Partners durch 
zweifaches Wiegen beider Seiten Vergleichbarkeit 
herstellte. Zwei Formen von Gewichten setzten sich 
durch. Kleine Gewichte, sog. Kubooktaeder bis zu 
4,25 g aus Bronze und schwerere Gewichte, sog. Ku-
gelzonen aus Eisen, mit Bronze plattiert, über 4,25 g 
bis zu 200 g und mehr.10

Die Gebiete mit Münzgeld- oder mit Ge-
wichtsgeldwirtschaft waren scharf gegeneinander 
abgegrenzt, weil das den Grenzen der politischen 
Machtgebiete entsprach, d.h. die Ostgrenze des ot-
tonischen-salischen Reichs mit durchstrukturierter 
Münzwirtschaft an der Elbe war zugleich die West-
grenze der Ländereien mit Gewichtsgeldwirtschaft. 
Im Süden ist die Situation nicht in derselben Weise 
klar; denn – wie dem Katalog zu entnehmen – gibt 
es weit nach Böhmen und Mähren hinein Funde 
derartiger Gewichte.

Anhand des archäologischen Fundstoffs, der in 
diesem Beispiel aus den genormten Gewichten be-
steht, lässt sich im Kartenbild neutral anhand der 
Fundorte die Grenze beschreiben. Registriert werden 
die Fundstellen, die gerade diesseits der Grenze zur 
Gewichtsgeldwirtschaft liegen. Dabei ist zu beden-
ken, dass diese Mitteleuropa teilenden Grenzlinien 
für Fernkaufleute nicht undurchdringlich waren; 

10 Erst in der Spätphase um 1000 erscheinen auch Kubookta-
eder mit höherem Gewicht, dann sind sie meist auch aus Eisen 
mit Bronzeplattierung.
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im Gegenteil – auf dieser Grenzlinie entwickelten 
sich Handelsplätze als sog. Ports of Trade, die als Tore 
von dem einen in das andere Wirtschafts- und Wäh-
rungsgebiet dienten. An den Küsten von Nord- und 
Ostsee waren das Seehandelsplätze, im Binnenland, 
wie schon im Diedenhofener Kapitular von 805/806 
für die Elbelinie beschrieben,11 Handelsplätze an den 
Flussläufen. Die schriftliche Überlieferung berichtet 
mit Blick vom Westen über die Lage und Struktur 
dieser Handelsplätze, während vom Osten aus gese-
hen die archäologischen Befunde das Ergebnis stüt-
zen. Diese Grenzhandelsorte dienten als Treffpunkte 
der Kaufleute und damit dem Warenaustausch, und 
es galt, einen Ausgleich bzw. ein Zusammenwirken 
zwischen den Gebieten mit Münzgeld- und mit Ge-
wichtsgeldwirtschaft zu finden.

Münzen gelangten nicht nur aus dem fernen 
Mittelasien oder aus dem Zweistromland in Ge-
stalt arabischer Dirhams12 in die Länder rund um 
die Ostsee und östlich der Elbe, sondern ebenso als 
Pfennige aus den westlichen Reichen in den Osten. 
Man hat sie also im Westen und Süden der Grenz-
linie gezählt und im Osten und Norden – zusam-
men mit Silber in anderer Form – gewogen. Wie die 
Münzen überschritten auch die Kaufleute über die 
Handelsplätze als Tore zwischen den beiden Wäh-
rungsräumen und zugleich auch den unterschiedli-
chen politischen Strukturen die Grenze und führten 
Handelsgeschäfte im jeweils anderen Gebiet durch. 
Dabei transportierten sie sowohl die Münzen, als 
auch die Instrumente für die Gewichtsgeldwirt-
schaft, genormte Waagen und Gewichte, die in den 
östlichen Bereichen für jede Art von Handelsgeschäft 
notwendig waren, jeweils in den anderen Raum. Der 
westliche Kaufmann musste im Osten also ebenfalls 
die Waage und Gewichte benutzen oder sich an je-
manden, der über dieses Instrumentarium verfügte, 
als Vermittler wenden. Doch der östliche Kaufmann 
brauchte seine Waage und die Gewichte im Westen 
nicht, wo er mit dem Hacksilber auch nicht bezahlen 
konnte, sondern zuvor dieses gegen Münzen eintau-
schen musste.

Im archäologischen Fundbild sollten deshalb ei-
gentlich keine Gewichte der genannten genormten 
Formen des späten 9. bis frühen 11. Jahrhunderts 
westlich und südlich der Grenze zu finden sein, weil 

11 Hübener 1989, 252 Abb. 1 mit den Grenzhandelsorten, 
durch deren gereihte Lage die Grenze markiert wird.
12 Die Schreibweise ist unterschiedlich, Singular: der Dirham, 
Plural: die Dirham oder Dirhams.

sie nicht in Gebrauch waren, während sie im Osten 
in großen Mengen in fast jedem Siedlungstyp, von 
den Handelsplätzen über die Burgwälle bis zu offe-
nen Siedlungen nachgewiesen sind. Das Fundspek-
trum in einem Handelsplatz direkt auf der Grenze 
wie in Haithabu/Schleswig spiegelt beides, weil dort 
umfangreiche Ausgrabungen durchgeführt worden 
sind: Einerseits den zur damaligen Zeit umlaufenden 
Münzstock in ganzer Breite, andererseits die Norm-
gewichte; denn hier musste ein Kaufmann mit beiden 
Währungssystemen arbeiten können. Aber wie sieht 
das Fundbild sonst aus? Im Folgenden werden also je-
weils die südlichsten und westlichsten Orte, an denen 
Normgewichte gefunden worden sind, katalogisiert 
und im Kartenbild festgehalten (Abb. 1), womit ver-
sucht wird, diese Grenze zwischen den Währungszo-
nen deutlich zu markieren.

Die aufgelisteten Stücke sind also außerhalb der 
allgemeinen Verbreitung der Gewichtsgeldwirtschaft 
gefunden worden, in mehr oder weniger großem Ab-
stand von der politisch oder naturräumlich markier-
ten Grenzlinie. Sie spiegeln somit die Anwesenheit 
von Kaufleuten, die also die Grenze dieses Gebiets 
der Gewichtsgeldwirtschaft nach außen überschritten 
haben. Zu berücksichtigen ist, welche politische Situ-
ation und welche Grenzverläufe zur Zeit dieser Ge-
wichte, die insgesamt mit sich wandelnder Form von 
ca. 880 bis nach 1000 vorkommen, geherrscht haben.

In seiner Studie zu den Pfennigmärkten und 
Währungslandschaften hat Christoph Kilger in 
zahlreichen Karten für die Pfennige die Währungs-
gebiete herausgearbeitet und dabei immer wieder die 
Elbegrenze von der Mündung bis Meißen zwischen 
Münz- und Gewichtsgeldwirtschaft betont.13 In ei-
nem Kapitel diskutiert er „Gewichtsgeldwirtschaft 
contra Münzgeldwirtschaft – monetäre Ausdrucks-
formen im elbslawischen Gebiet“ 14 und erläutert, 
dass Waagen und Gewichte auch zum Abwiegen 
ganzer Münzen gedient haben werden, nicht nur für 
Hacksilber. Denn seit etwa 965 gelangten zahlreiche 
Münzen aus den deutschen Prägegebieten über die 
Elbe nach Osten in die slawischen Landschaften.

Zur Zeit der Ottonen verlief die Nordgrenze des 
Herzogtums Sachsen in Höhe von Haithabu durch 
Schleswig-Holstein, dessen weitere Ostgrenze die 
Zone des Limes Saxoniae in Holstein und dann die 

13 Kilger 2000, 313–316 Abb. 115 (ab 965) bis Abb. 120 (bis 
1040).
14 Kilger 2000, 155 ff.
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Elbeniederung bildeten. Die Grenze Thüringens ver-
lief östlich der Saale, die des Herzogtums Baiern über 
den Thüringer Wald, das Fichtelgebirge, den Ober-
pfälzer und den Bayerischen Wald bis zur Donau. 
Zwischen Elbe und Oder wurden östlich der Elbgren-
ze von Nord nach Süd die Mark der Billunger (ca. 937 
ff.), die Nordmark (ca. 937 ff.), die Marken Lausitz 
und Meißen bis zum Erzgebirge eingerichtet. Böh-
men stand von 895 bis 929 unter deutscher Hoheit, 
auch um 950 unter der Oberhoheit Otto I. und nach 
1003 unter polnischer Hoheit und war zwischenzeit-
lich selbständig; Mähren gehörte zu Böhmen. Eige-
ne Münzprägung und Geldwirtschaft sollte eigent-
lich eine Gewichtsgeldwirtschaft auf der Silberbasis 

überflüssig machen, und daher sind keine genormten 
Waagen und Gewichte wie weiter im Norden unter 
den archäologischen Funden zu erwarten. 

Weil das archäologische Fundmaterial nur mit 
größerer Spannweite zu datieren ist, bleibt es schwie-
rig, wie jeder Blick in Historische Atlanten zeigt, da-
mit die ebenfalls sich stark ändernden politischen 
Ostgrenzen zu parallelisieren. Denn die Reichsgren-
ze unter den sächsischen und salischen Kaisern wird 
systematisch nach Osten verschoben, teils bis zur 
Oder. Doch bleiben andere Areale, wie die genann-
ten Marken, nach Aufständen wie dem der Lutizen 
von 983 wieder bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts, 
unabhängig vom Reich.

Abb. 1   Gewichtsgeldwirtschaftgebiete im Nord- und Ostseeraum. Phase 2 von 970/1000 bis1070 (nach Steuer 1987, 493 Abb. 12). 
Mit roten Punkten sind die Fundplätze von Waagen und Gewichten an der Grenze zwischen Gewichtsgeld- und Münzgeldwirtschaft 
eingetragen, mit roten Quadraten Schatzfunde dieser Epoche (die beiden Fundplätze nördlich der Elbe in Holstein sind nicht kartiert, 

vgl. Nachtrag, S. 235). 
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In Böhmen und Mähren begann die Münzprä-
gung nach Anfängen seit der Mitte des 10. Jahrhun-
derts auch erst nach 1000 in ausreichendem Umfang. 
Eine Grenze wird gut fassbar im Dreiländereck zwi-
schen Mähren der Přemysliden, Ungarn der Árpá-
den und der Babenberger Mark am Zusammenfluss 
von March und Thaya,15 und damit unmittelbar an 
der Grenze zu Niederösterreich. Die Zentralorte Po-
hansko bei Břeclav und Kostice-Zadní hrúd liegen 
in dieser Grenzzone nach Süden. Münzen gelangten 
vor allem aus Ungarn (unter Stephan I. von Ungarn 
997–1038) und aus Bayern oder auch aus Polen 
erst in größerer Anzahl gegen 1000 nach Mähren. 
Mähren ist also davor zum Gebiet der Gewichtsgeld-
wirtschaft zu rechnen, während Böhmen als Teil des 
Reiches über Münzprägung verfügte. Böhmen und 
Mähren gehörten somit auch nach politischer Eini-
gung zur geographischen Übergangszone zwischen 
den Räumen mit Münzgeld- und denen mit Ge-
wichtsgeldwirtschaft. 

Unübersehbar spiegelt die Verbreitung der 
Dirham-Funde, der Silberschätze, der Waagen und 
Gewichte von innen gesehen die Außengrenzen des 
Gebiets der Gewichtsgeldwirtschaft wider, die wie-
derum von außen gesehen den Grenzräumen der 
politischen Einheiten entsprachen. Während nörd-
lich des Erzgebirges in den slawischen Gebieten Sil-
berschätze und Gewichte in größerer Zahl gefunden 
wurden,16 markieren aber nur wenige Fundplätze die 
südliche Grenze der Gewichtsgeldwirtschaft, zu der 
Mähren eigentlich auch gehörte und von Kaufleuten 
aus den nördlich anschließenden Gebieten mit Ge-
wichtsgeldwirtschaft aufgesucht wurden.

Zuerst sei nun die Südgrenze betrachtet (vgl. 
dazu den Katalog 5.1: Im Süden) (Abb. 1).

Im beeindruckend schönen Buch über die 
Přemysliden als Erbauer des Böhmischen Staates aus 
dem Jahr 200917 wird ein unscheinbarer archäolo-
gischer Fund abgebildet, ein einzelnes sogenanntes 
Kugelzonen-Gewicht des 10./11. Jahrhunderts, des-

15 Bei Macháček 2013, 365 ff. und Macháček/Videman (im 
Druck) 12 wird diese Grenzlage der Zentralorte zwischen den 
beiden Währungsräumen betont.
16 Immer wieder abgebildete Karte zur Verbreitung der 
Dirhem-Funde: Bálint 1981, umgezeichnet bei Steuer 1987, 130 
Abb. 3; ders. 2004a, 143 Abb. 3; Karte der Silberschätze z. B. bei 
Brather 1997, 99 Abb. 7; Karte der Waagen und Gewichte Steuer 
1997, 236 ff. mit Abb. 170 a/b/c/d.
17 Sommer/Třeštík/Žemlička 2009 (Resumé: The Přemyslids 
– Building the Bohemian State), 132 (Abb.), 732 mit Hinweis 
auf die Abb. S. 132. 

sen Parallelen zu hunderten nördlich des Erzgebirges 
und der Sudeten ausgegraben worden sind. 

Das Stück stammt vom Kozárovicer Burgwall 
im Přibramer Gebiet südlich von Prag (Kat.-Nr. 
1); die Typenansprache der Gewichte im Katalog 
folgt meinem Vorschlag.18 Drei weitere Fundplätze, 
von denen Kugelzonengewichte bekannt geworden 
sind, wurden aus dem Gebiet südlich des Erzgebirges 
und der Sudeten schon 1978 vorgestellt.19 Es han-
delt sich um die Orte Duba, Böhmisch Leipa/Česká 
Lipa (Kat.-Nr. 2), Burg Melice bei Wischau/Vyškov, 
Mähren (Kat.-Nr. 3) und Litovel, Mähren (Kat.-Nr. 
4) sowie Olmütz/Olomouc, Mähren (Kat.-Nr. 5).20 
Nun sind von dem neuen, ausführlich erforschten 
Fundplatz Kostice-Zadní hrúd, Břeclav, Mähren 
(Kat.-Nr. 6) gleich acht Kugelzonen-Gewichte des 
Typs B 2 bekannt geworden.21

An der Westgrenze richten sich die Fundplätze an 
der Elbe aus (vgl. dazu den Katalog 5.1: Im Westen). 
Aus dem Hafen von Stade stammt eine frühe Klapp-
waage (Kat.-Nr. 1), datiert ins 10./11. Jahrhundert. 
In Altenwalde bei Cuxhaven wurde ein Kugelzonen-
Gewicht des Typs B 2 gefunden (Kat.-Nr. 2). Haitha-
bu bei Schleswig hat als Grenzhandelsort eine außer-
gewöhnliche Fülle derartiger Waagen und Gewichte 
gebracht (vgl. Nachtrag, S. 235). 

Aus dem niederländischen Küstengebiet in 
Nord westfriesland kommt ein Kubooktaeder-Ge-
wicht (Kat.-Nr. 6). Dazu sind außerdem einige 
Schatzfunde zu nennen, die veranschaulichen, dass 
sich hier auch Leute aufgehalten haben, denen die 
Gewichtsgeldwirtschaft bekannt war, die wohl aus 
diesem Raum stammten und daher für ihr Vermögen 
Verstecke mit Hacksilber anlegten, und zwar zu einer 
Zeit, als die genormten Waagen und Gewichte erst 
aufkamen: Westerklief22 auf der Insel Wieringen, mit 
den beiden Schatzfunden Westerklief I (um 850) aus 
der Zeit vor den Normgewichten und Westerklief 
II (um 880) (Hacksilber), der zeitgleich mit Norm-
gewichten zu datieren ist. Von diesem Gebiet aus 
bestanden zeitweilig Beziehungen zu Dänemark bis 

18 Steuer 1997, 45 Abb. 15: Typentafel, 320 Abb. 232 Zeitta-
fel.
19 Buchvaldek/Sláma/Zeman 1978.
20 Nr. 4–5 genannt bei Ježek 2001. 
21 Macháček 2013, 369 Abb. 3 ; Macháček/Videman (im 
Druck) 12: 9 Kugelzonen-Gewichte. In einem Email vom 6. 12. 
2013 spricht Jiří Macháček von „Dutzenden Stücken“, die in 
Mähren bekannt geworden sind.
22 Besteman 2004 mit dem Hinweis auf skandinavische Ge-
wichtsgeldwirtschaft; Bestemann 2006.
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zum Tod Godfrieds 885, Herrscher skandinavischer 
Herkunft in Friesland. Es gibt zudem verstreut ein-
zelne Funde von Dirhams zeitlich parallel zu Wes-
terklief II, so dass man davon ausgehen kann, dass 
hier für kurze Zeit in Konkurrenz zur karolingischen 
Münzgeldwirtschaft auch Gewichtsgeldwirtschaft 
herrschte. Dazu ist auch der Blick auf die Karte der 
Wikingerlager auf dem Kontinent im 9. Jahrhundert 
aufschlussreich.23 

Größere Schatzfunde nach 970 sind ebenso an 
der Elbe und an der slawischen Westgrenze belegt: 
List auf Sylt, datiert 989/1029 (Nr. 73) 24 sowie 
weitere kleine Edelmetalldepots25 und Klein Ro-

23 Capelle 2007, Abb. 19.
24 Brather 1997, 104 Abb. 11, hier sind die Nummern einge-
tragen. 
25 Wiechmann 1996, 209 Liste der Edelmetalldepots, 210 
Karte 1. 

scharden, Kr. Cloppenburg, Niedersachsen, datiert 
991/1040 (Nr. 79). Die Südgrenze markieren bei-
spielsweise die Schatzfunde von Gebice, Wrocław, 
Polen, datiert 892/907 (Nr. 69) und gegenüber an 
der Oder Gniechowice, Wrocław (Nr. 74).

Ähnlich sah es in England innerhalb des von 
Skandinaviern besetzten Gebietes aus. Mit den militä-
rischen Besetzungen durch das Große Heer und dann 
der politischen und wirtschaftlichen Eroberung und 
Besiedlung des Danelag erschienen sofort in einem 
größeren Gebiet mit ehemaliger Münzgeldwirtschaft 
die aus dem Ostseeraum üblichen genormten Waagen 
und Gewichte als Beleg für die nun herrschende Ge-
wichtsgeldwirtschaft.

Allein in Torksey, Lincolnshire sind 15 Kubook-
taeder-Gewichte registriert worden und zu datieren. 
Denn hier befand sich 872 das Winterlager des Gro-
ßen Heeres, und nach diesem Anfangsdatum kön-

Abb. 2   Vorkommen von Kubooktaeder-Gewichten im Ost- und Nordseeraum.
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nen die Gewichte nach Torksey gelangt sein.26 Wei-
tere Fundorte von Kubooktaeder-Gewichten sind 
beispielsweise Sheffield (4 Kubooktaeder-Gewichte), 
Brandon/Suffolk (ein Exemplar) und von unbekann-
ten Fundorten weitere etwas zehn Stücke. Kugelzo-
nen-Gewichte wurden in Coppergate, York gefun-
den (4 Exemplare), in Harlow, Essex (ein Stück), 
in London mehrere Exemplare und Nordostengland 
weitere. In Irland sind ebenfalls solche Objekte ge-
funden worden. Auch Klappwaagen sind von dort 
bekannt.27 Es sind sicherlich wiederum nicht nur die 
Kaufleute, sondern auch reiche Siedler, die mit Silber 
auf diese Weise umgingen. Eine Vorstellung von der 
Verteilung in England erlaubt als Beispiel die Kar-
tierung der Kubooktaeder-Gewichte (Abb. 2). Hier 
entstand ein neues Gebiet mit Gewichtsgeldwirt-
schaft, eine „Verschiebung“ der Grenzsituation.

Susan E. Kruse hat sich mit derartigem grenz-
überschreitenden Handel zwischen der späteren Pha-
se, der Zeit des wikingischen Danelag ab 916, mit 
Gewichtsgeld – das Gebiet mit den Normgewichten 
und Waagen wie im südlichen Skandinavien – in 
England sowie in Schottland und Irland befasst. In 
den umliegenden englischen Königreichen herrsch-
te Münzgeldwirtschaft, und sie schildert Modelle, 
wie das Zahlungswesen im Zusammenwirken der 
Kaufleute aus den beiden Sphären funktioniert ha-
ben könnte.28 Die Herrscher im Danelag-Gebiet be-
gannen Münzen zu prägen, aus derselben Zeit sind 
aber auch Funde von Waagen und Gewichten und 
Silberschätze bekannt, so dass davon auszugehen ist, 
dass hier beide Zahlungsverfahren gleichzeitig prak-
tiziert wurden.29

Während England und teils Irland in das große 
Gebiet der Gewichtsgeldwirtschaft zeitweilig ein-
bezogen worden waren, ist die westliche Grenze im 
Elbetal und an der südlichen Nordseeküste deutlich 
zu erfassen. 

Was bedeutet das hier zusammengestellte 
Fundspektrum kulturgeschichtlich, und wie sieht 
die Auswertung von derartigem Sachgut aus? Die 
Menge der inzwischen geborgenen Funde von Ge-
wichten und Waagenteilen innerhalb und in kleinen 
Zahlen auch außerhalb des großen Gebiets der Ge-
wichtsgeldwirtschaft – es handelt sich dabei immer 
nur um die einst verlorengegangenen Stücke, nur 

26 Blackburn 2002; Steuer 2012, 239.
27 Steuer 2012, 240 mit Lit.
28 Kruse 2007, 165 ff.
29 Kruse 2007, 168 (Punkt 6).

ein kleiner Ausschnitt des einst benutzten Materials 
– wirft mehrere Fragen auf, die in diesem kurzen 
Beitrag nur formuliert, keineswegs umfassend beant-
wortet werden können:
– Beschrieben wurde die Situation der Grenz-

gänger zwischen den Währungsgebieten, dem 
Raum der Münzgeldwirtschaft und dem der 
Gewichtsgeldwirtschaft seit dem späten 9. bis 
ins frühe 11. Jahrhundert. Dabei wird deutlich, 
dass zum einen reale politische Grenzen wie 
die Grenze an der Elbe oder an der südlichen 
Nordseeküste von Kaufleuten aus beiden Rich-
tungen überschritten wurden, und dass zum 
anderen aber auch innerhalb einiger politischer 
Zonen wie im Danelag oder auch in Mähren die 
Grenze gewissermaßen im Raum selbst lag, weil 
zwei unterschiedliche Wirtschaftsweisen und 
Zahlungsformen von verschiedenen Gruppen 
gleichzeitig praktiziert wurden, ein gutes Bei-
spiel dafür, dass Grenzen auch Kontakträume 
waren und nicht grundsätzlich trennten. 

– Was bedeuten eigentlich die zahlreichen Silber-
schätze bzw. die Hacksilberfunde, die – heute 
gefunden – bezeugen, dass sie während des 
Mittelalters nicht mehr gehoben worden sind 
und vielleicht auch nicht gehoben werden soll-
ten? Sind sie nur als Spiegel merkantiler Ver-
hältnisse zu sehen, als Niederschlag von Silber 
im Überfluss, das nicht mehr ausreichend im 
Wirtschaftskreislauf einfloss, oder welcher ritu-
ell-kultische Hintergrund ist mit dem Vergraben 
von Silber verbunden?30

– Was bedeutet die außerordentlich große Zahl 
der Gewichte (und Waagen), und von wem 
wurden sie einst benutzt, um Silbermengen zu 
messen? Sind die Gewichtssätze profanes Werk-
zeug, das zum Abwiegen von kleinen und gro-
ßen Silbermengen gebraucht wurde, oder hat ihr 
Besitz noch andere Funktionen? Seit längerem 
wird vermutet, dass die gestaffelten Gewichts-
sätze selbst die Funktion von Geld – an Stelle 
von Münzen oder Silbermengen – überneh-
men konnten, gewissermaßen als Wechsel oder 
Schecks, wobei die Gewichtsstücke andernorts 
oder in einem anderen Kaufgeschäft wieder ge-
gen Silber eingetauscht werden konnten.31 

30 Brather 1997; Urbańczyk 2009; Mäkeler 2012.
31 Ein ähnlicher Befund ist für Caesarea Maritima im heutigen 
Israel für die islamische Zeit überliefert, wo über 1000 Gewichte, 
auch Kubooktaeder gefunden worden sind. Hier überlegt man 
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– Es gab, wie mehrfach gesagt, zwei Gruppen von 
Gewichten, kleine Kubooktaeder aus Bronze bis 
etwa 4,25 g und größere Kugelzonengewichte 
aus Eisen mit Ummantelung aus Bronze von 
4,25 g bis 200 g und mehr. Die Fundmenge ist 
inzwischen für jedwede statistische Aussagen 
ausreichend. Es fällt auf, dass die Punktmar-
kierung auf den Flächen der vielen hundert 
Kubooktaeder eine Reihe von 1 bis 6 Punkten 

ebenfalls, ob die Gewichte Geldersatz gewesen sein können. Vgl. 
Holland 1986 und Steuer 2013, 259 mit Anm.

bietet, aber niemals die Markierung 5 zeigt.32 
Warum gibt es hier die 5 nicht, spiegelt die 
Reihe ein Sechser-System? Bei den Kugelzonen 
(hier werden in der Regel die Punktzahlen auf 
den beiden Polen addiert) kommt die geschlos-
sene Reihe vor (1+0, 1+1, 2+2, 3+3, 4+4, 5+5, 
6+6 etc.) und dabei erscheint auch die 5 bzw. 
zugleich die 10. Es liegt also ein Dezimalsystem 
vor.

32 Die äußerst seltenen Ausnahmen bestätigen die Regel, wenn 
es sich nicht sogar nur um Restaurierungsfehler handelt.

Abb. 3   Klappwaagen des Typs 7 (1) und des Typs 8 (2).
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– Nun ist statistisch auch auffällig, dass unter den 
Funden an Kugelzonen-Gewichten die Stü-
cke mit der Markierung (5+5) am häufigsten 
sind, als 10 Einheiten mit knapp unter 39 g im 
Durchschnitt. Auch drei der Stücke aus Böhmen 
und Mähren und das Gewicht von Altenwalde 
an der Niederelbe gehören zur Größe (5+5).33 
Was könnte das bedeuten?

– Die zeitliche Fixierung, seit wann die beschriebe-
nen Normgewichte und genormten Waagen auf-
grund orientalischer Vorbilder im Norden ein-

33 Steuer 1997, 285 Abb. 205: Gewichte (3+3) und (4+4) am 
häufigsten, (5+5) aber etwas häufiger als (1+1), (2+1), (2+2); 
288 Abb. 207: Gewichte mit (4+4) und (5+5) insgesamt gleich 
häufig, 

geführt worden sind, folgt aus den datierbaren 
Fundkomplexen, als Grabbeigabe oder aus der 
stratigraphischen Position wie im schwedischen 
Handelsplatz Birka und liegt um 870/880, kaum 
früher.34 Dabei ist archäologisch nicht feststell-
bar, dass ein zeitliches Gefälle zwischen den öst-
lichen Funden in Russland und den westlichen 
an der Ostsee oder gar in England bestanden 
hat. Vielmehr scheint sich diese Form sehr rasch 
allgemein ausgebreitet zu haben, wurde überall 
akzeptiert und führte auch zur Herstellung nach 
denselben Vorbildern in allen Handelsplätzen. 

34 Steuer 2012, 231–242.

Abb. 4   Vorkommen von Klappwaagen der Typen 7 und 8 (nach Steuer 1997, 228 Abb. 164c). Zum Stand von 1995 sind die Neu-
funde mit roten Punkten (Typ 7) und roten Quadraten (Typ 8) nachgetragen.
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– Die Befunde im Handelsplatz Truso nahe El-
bing/Elbląg in Polen geben ein weiteres Rätsel 
auf.35 Die zahlreichen Fragmente von Silber-
münzen gehören zu islamischen Dirhams und 
anderen Münzen, die in den frühen Jahrzehnten 
des 9. Jahrhunderts geprägt worden sind und 
Truso erreicht haben. Aus den Jahrzehnten um 
880 aber liegen keine Münzschätze in und um 
den Handelsplatz vor, dafür gibt es eine beacht-
lich große Zahl an Normgewichten. Was hat 
man dann damit gewogen, nur die Fragmente 
und Ansammlungen des alten Silbers? Warum 
sind gerade in dieses Gebiet nun keine jünge-
ren Münzen eingeströmt, die sonst überall rund 
um die Ostsee in großer Menge zu finden sind. 
Vielleicht täuscht der Gesamtbefund nur eine 
solche Situation vor und frühe Dirhams waren 
vielfach vorhanden bzw. strömten auch noch in 
späteren Jahrzehnten in den Norden. Jedenfalls 
ist es statistisch nicht so zu erklären, dass zur 
Zeit der Normgewichte alles Hacksilber wieder 
in den Wirtschaftskreislauf „hineingewogen“ 
wurde und verbraucht ist, während nur alte Sil-
berfragmente übergeblieben sind.36 

3. D e r  Z u w a c h s  a n  d o k u m e n t i e r t e n
 Waagen  de s  11 .  b i s  13 .  Jah rhunde r t s

Die Waagen der Typen 7 und 8 (nach meiner 
Benennung, vgl. oben Anm. 8) (Abb. 3) aus dem 
11. bis 13. Jahrhundert sind als unmittelbare Nach-
folger der älteren feineren Geldwaagen des 9. bis 11. 
Jahrhunderts anzusehen, müssen aber eine veränder-
te Funktion übernommen haben. Denn zu diesen 
Waagen sind kaum die eigentlich doch notwendi-
gen Gewichte gefunden worden. Wie oben angedeu-
tet, könnten in der Spätphase schon Einsatz- oder 
Napfgewichte verwendet worden sein. Diese Mess-
instrumente gehören jedoch weiterhin zur Form der 
sogenannten Klappwaagen, d.h. der Waagebalken 
hat zwei Scharniere inmitten der Balkenarme, was 
das Zusammenlegen des Instruments ermöglicht, 
das dann in die ineinandergesetzten Schalen passt 
und so sicher transportiert werden kann. Die Ge-
staltung der Waagegabel ist zeittypisch und hat in 

35 Brather 1999; Brather/Jagodziński 2012, 308–315.
36 Erklärungsvorschläge für dieses Phänomen bei Brather/
Jagodziński 2012, 168–170 und Steuer 2012, 269–270.

ganz Mitteleuropa den gleichen Umriss; Verzierun-
gen aus Punktkreisen auf der Gabel, auf polyedrisch 
geformten Knöpfen am Balken und in den Waag-
schalen fallen auf. 

Diesen Waagenfunde habe ich mehrfach zu-
sammengestellt und die mir bekannten Exemplare 
in gewissen Abständen auch publiziert, meist mit 
einer Verbreitungskarte, die den Zuwachs an Stü-
cken registriert. Mit einem ausführlichen Katalog 
und Karten habe ich 1997, ausgehend von den 
Funden aus den Grabungen in der mittelalterlichen 
Stadt Schleswig, die Waagen meiner Typen 7 und 8 
vorgelegt (Abb. 3).37 Einzelne Nachträge habe ich 
später veröffentlicht (2000)38 und auch eine erste 
zusätzliche Liste erstellt (2004).39 Uwe Fiedler hat 
2007 parallel dazu bei der Publikation von zwei 
Feinwaagen-Aufhängungen ebenfalls Nachträge zu 
meinem Katalog aufgelistet.40 Mehrfach sind diese 
Waagen auch von anderer Seite behandelt worden, 
durch Vilmusné Bertalan41 die Funde aus Budapest 
und Umgebung und durch Martin Ježek die Funde 
aus Tschechien in der Rezension meines Buches von 
1997 mit Hinweisen auf ältere und mir damals noch 
unbekannte Fundstücke.42 

Ich habe weiter gesammelt und will nun in die-
sem Beitrag die neuen Funde der letzten Jahre im 
Katalog aufführen und ebenfalls noch einmal kartie-
ren, in das alte Verbreitungsbild hinein (Abb. 4). Das 
ermöglicht zweierlei. Zum einen wird deutlich, wie 
zahlreich doch die Stücke sind, die aus den jüngeren 
Grabungen und Beobachtungen stammen; und zum 
anderen zeigt sich, dass sich das Bild der Verbreitung 
grundsätzlich nicht ändert, sondern nur verdichtet. 
Daraus folgt doch, dass man mit der Fundaufnah-
me aufhören könnte, weil der ältere Forschungsstand 
ausreicht, oder dass man das ältere Kartenbild nicht 
braucht, weil die Verteilung der neuen Funde zur 
selben bestehenden Aussage führt. Solche Analysen 
zum wachsenden Forschungsbestand und -stand 
werden immer wieder für die unterschiedlichsten 
Sachgruppen der ur- und frühgeschichtlichen Epo-
chen vorgelegt.

37 Steuer 1997. 
38 Steuer 2000. 
39 Steuer 2004.
40 Fiedler 2007. 
41 Bertalan 1998. 
42 Ježek 2001. Freundlicherweise hat Martin Ježek mir eine 
Übersetzung ins Deutsche zukommen lassen, so dass ich ohne 
Probleme die Fundangaben verstehen konnte.
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Außerdem ist zu bemerken, dass die Zahl der 
Waagen und vor allem der Fragmente derartiger 
Instrumente deshalb zunimmt, nicht nur weil die 
Grabungsaktivitäten der Mittelalterarchäologie an-
wachsen, sondern auch weil man inzwischen auch 
Bruchstücke ansprechen und zuordnen kann. Da-
durch wir auch über den Kontext der Funde eine 
weitere Aussage zur wirtschaftlichen Funktion und 
den Benutzern dieser Waagen möglich. Dieses Bei-
spiel der Klappwaagen kann als ein Modell angesehen 
werden, wie mittelalterliches Sachgut im Sinne von 
Sabine Felgenhauer weiterhin auszuwerten ist. 

Bei der Betrachtung von einzelnen Stücken der-
artiger Objekte kommt es aber leicht auch zu einer 
nicht ausreichenden Deutung.43 Sicherlich ist es nur 
ein Schreibfehler, wenn zur Klappwaage des Typs 8 
aus Höxter von einem eisernen Waagezeiger gespro-
chen wird, während das Instrument insgesamt aus 
einer Buntmetalllegierung besteht. Begrüßenswert 
sind die genauen Beobachtungen zur Herstellung der 
Waage anhand der Spuren des Feinschmiedes. Die 
Deutung der Kreisaugenpunze an der Unterseite des 
Knopfes am Balkenende als mögliche Werkstattmar-
ke wird wohl nicht zutreffen, da gerade bei diesem 
Waa gentyp die Verzierungen durch Kreisaugenpun-
zen in unterschiedlicher Anordnung am Balken, an 
der Waagegabel und in den Schalen eine Regelerschei-
nung darstellen. Und eiserne Zeiger an Instrumenten 
aus Buntmetall kommen nur bei einem frühen Typ 
während der Wikingerzeit (Typ 3) als eine technische 
Besonderheit vor, sonst aber nicht wieder.44

Die kritischen Bemerkungen von Uwe Fiedler45 
zu meiner schlichten Einteilung der Klappwaagen in 
die Typen 7 und 8 sind durchaus berechtigt. Diese 
hat sich aber seinerzeit aus dem meist fragmentier-
ten Überlieferungszustand der Waagen ergeben und 
bezieht sich ausdrücklich nur auf den Waagebalken 
allein. Hier könnte man weiter differenzieren, was 
die Ausprägung der Knöpfe an den Balkenarmen 
angeht. Manche der würfelförmigen Knöpfe weisen 
Einkerbungen auf, andere sind facettiert und diese 
oder jene Knöpfe sind mit Kreisaugenpunzen verse-
hen. Schon die Zuordnung der einzeln gefundenen 
Gabeln, mit oder ohne Kreisaugenverzierung auf der 
Griffplatte, zu Balken des Typs 7 oder 8 ist nicht ein-
deutig möglich; sie können eben bei beiden Typen 

43 Krabath 2001, 113–115 mit Taf. 15,2 und Taf. 73.
44 Steuer 1997, 25: nur Waagen des Typs 3 aus Buntmetall 
haben eine Zunge aus Stahl.
45 Fiedler 2007, 137.

vorkommen. Auch eine Verfeinerung der Datierung 
wird kaum möglich sein; denn sichtlich laufen die 
beiden Typen 7 und 8 zeitlich weitgehend parallel. 
Mein Eindruck ist, und das habe ich in der Mono-
graphie von 1997 zu begründen versucht, dass am 
ehesten die Länge und damit auch das Gewicht der 
Waage selbst einen chronologischen Hinweis bieten: 
Die Instrumente werden im Laufe der Zeit größer 
und dienten anscheinend im Rahmen weiterhin des 
Geld- und Edelmetallhandels zum Abwiegen steigen-
der Silbermengen, parallel zum Sinken des Wertes des 
Metalls. Im übrigen ist es naheliegend, dass eigent-
lich nur das erste zeitliche Aufkommen einer solchen 
Waagenform relativ sicher datiert werden kann, aber 
kaum das Ende der Produktion; denn solange sol-
che Waagen sinnvoll zu verwenden und vollständig 
waren, wurden sie auch über die Jahrzehnte und gar 
Jahrhunderte hinweg weiter eingesetzt, auch wenn 
sie wahrscheinlich schon längst nicht mehr herge-
stellt worden sind. Beim sorgfältigen Umgang halten 
die Instrumente tatsächlich längere Zeit; und wenn 
durch Verschleiß und Abnutzung – so bei im Bereich 
der Drehachse und der Aufhängung der Schalen – die 
Genauigkeit bzw. Empfindlichkeit geringer wird, so 
kann der Fehler vernachlässigt werden, parallel zum 
Sinken des Silberwertes.

Unabhängig davon, dass diese Waagentypen 7 
und 8 (wie auch die älteren Formen) über ihre weite 
Verbreitung in Europa zeigen, dass sie zum regulä-
ren Bestand im Komplex der Sachgüter der meisten 
Haushalte und Handwerksstätten in Städten, auf 
Burgen und sogar in Dörfern gehört haben,46 spie-
geln sie Zeitstil und Mode. Eine Aufstellung auf-
grund der Befundzusammenhänge bestätigt die all-
gemeine Verbreitung (Tab. 1). Die Abhängigkeit von 
der Forschungstätigkeit ist offensichtlich. Die Zu-
nahme der Waagen des Typs 7 und vor allem des in 
der Regel jüngeren Typs 8 hängt von der intensiven 
stadtarchäologischen Grabungstätigkeit ab; Waagen 
des Typs 7 kommen häufiger noch als Grabbeigaben 
in Skandinavien und im Baltikum bzw. in Russland 
vor, weniger auf dem Kontinent, während der jünge-
re Typ 8 kaum noch als Beigabe gedient hat.

Ein größerer Teil der Waagen und Fragmen-
te derartiger Gerätschaften – von denen in Tab. 2 

46 Ein Verteilungsbild zu Fundanzahlen von verschiedenen 
mittelalterlichen Sachgütern in Stadt, Burg und Dorf, darunter 
auch Waagen, bei Steuer 1989, 244 Abb. 9 oder auch Steuer 1992, 
415 Abb. 5. Die erfasste Anzahl betrug damals 27 Waagen; gegen-
wärtig ist der Bestand auf mehr als das Zehnfache angestiegen. 
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insgesamt 423 Objekte erfasst sind – können nicht 
eindeutig einer Befundkategorie zugewiesen werden 
oder haben keinen bekannten Fundort. 

Interessant könnte es sein, tatsächlich zu versu-
chen, Werkstattkreise herauszuarbeiten. Details der 
Form, Abmessungen der Einzelteile, Proportionen 
und vielleicht auch die Art und Anordnung der 
Punzverzierungen ermöglichen u. U. eine Eingren-
zung von Werkstatttraditionen. Aber im Prinzip ist 
davon auszugehen, dass diese Waagen der Typen 7 
und 8 vom fortgeschrittenen 11. bis ins 13. oder 
14. Jahrhundert überall im weiteren Mitteleuropa 
vorkommen. Da sie parallel zu den „sesshaften“ Be-
wohnern in Städten und Burgen außerdem von rei-
senden Kaufleuten verwendet wurden, sind sie auch 
weit über Mitteleuropa verstreut, weithin verteilt, 
auch wenn sie aus mehreren zentralen Werkstätten 
stammen. Ihre Herkunft aus speziellen Werkstätten 
ist deshalb kaum noch nachweisbar, und Hinwei-
se auf Werkstätten z.B. über Halbfabrikate liegen 
nicht vor – im Gegensatz zu den früheren Typen. 
Der Anstieg durch gewachsene Grabungsaktivitäten 
unterstreicht dies, ebenso die Kartierung. Das Ver-
breitungsbild wird dichter, ändert sich mit seinen 
Grenzen aber kaum,47 d. h. allein die registrierten 
Funde der Jahre 1997 bis 2007 (zehn Jahre) bzw. 

47 Fiedler 2007, 137.

bis 2013 (15 Jahre) würden genügen, die bisher vor-
getragenen Bewertungen zu Sinn und Zweck die-
ser Waagen zu belegen. Die erfreuliche Ergänzung 
meiner Liste von 1997 und 2004 im Jahr 2007, die 
ich jetzt 2013 schon wieder durch einige Neufunde 
verlängern kann, bestätigt diese Aussagen.48

Vom Grabungsstand der Mittelalterarchäologie 
mag es auch abhängen, dass aus West- und Südeuro-
pa derartige Waagen noch kaum oder gar nicht über-
liefert sind. Eine Ausnahme bildet das Exemplar aus 
dem Wrack von Serçe Limani im Mittelmeergebiet, 
ein beachtlich großes Exemplar einer solchen Klapp-
waage des Typs 8 mit einer Balkenlänge von ungefähr 
45 cm – zu der es aber von den Abmessungen her 
mehrere Vergleichstücke gibt.49 In meiner früheren 
Katalogisierung von 1997 habe ich graphisch dar-
gestellt, dass Waagen des Typs 7 bis zu 35 cm lange 
Balken haben konnten, Waagen des Typs 8 sogar bis 
knapp unter 60 cm.50 Dieser Fund deutet immer-

48 Fiedler 2007, 138 zu Liste 1 Nr. 87. Den Irrtum, die Waage 
aus einem Versteckfund von der Burg Eberbach 1997 dem Typ 8 
zuzuordnen, und zwar anhand einer unzureichend klaren alten 
Fotografie, habe ich in einem Aufsatz speziell zu diesem Exem-
plar, das ich ausführlich auswerten konnte, dann im Jahr 2004 
korrigiert und die Waage dem Typ 7 zugewiesen.
49 Vgl. Katalog 5. 2. Liste 2, Nr. 148. Serçe Limani (Hocker 
1993).
50 Steuer 1997, 125 Abb. 75: Balkenlängen, 127 Abb. 76 das 
Verhältnis zwischen Balkenlänge und Schalendurchmesser.

Tab. 1   Vorkommen der Waagentypen 7 und 8 nach Fundkontexten.

Tab. 2   Fundzuwachs während der vergangenen 35 Jahre.
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hin an, dass es sich bei der eingeschränkt wirkenden 
Verteilung in Mitteleuropa nur um ein Überliefe-
rungsproblem und um eine Forschungslücke han-
delt, wenn im Süden bisher kaum derartige Funde 
bekannt geworden sind. 

Zwei weitere Beobachtungen seien geschildert:
Zu den bemerkenswerten neu registrierten Fun-

den zählen die großen mit Kreisaugen-Muster verzier-
ten Schalen. Genannt werden in der neuen Liste die 
Objekte von Quetzin, Plauer See (Liste 5 Nr. 6) mit 
einem Durchmesser von 9,8 cm, wohl aus der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts, von Strasbourg (Liste 5 
Nr. 7)51 mit einem Durchmesser von 17 cm und aus 

51 Zuvor Steuer 1997, Liste 2, Nr. 88/5*.

Augsburg (Liste 5 Nr. 8) mit einem Durchmesser von 
9,6 cm.52 Auch aus Lübeck ist eine solche Waagschale 
von 14,5 cm Durchmesser aufzuführen, bei der zur 
Kreisaugenverzierung noch ein Medaillon mit dem 
hl. Georg in der Mitte der Schale eingeprägt ist.53 

Uwe Fiedler nennt neu zwei ineinanderliegende 
Schalen von Grabow, Ldkr. Ludwigslust in Mecklen-
burg-Vorpommern, mit einem Durchmesser von ca. 
17 cm, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts54, zwei ver-
schiedene Fundkomplexe in Elbląg/Elbing mit Scha-
len-Durchmessern von 15,4 cm und von ca. 10 cm, 

52 Vgl. Katalog 5. 2. Liste 5.
53 Steuer 1997, Liste 2, nach Nr. 88/5 mit *.
54 Fiedler 2007, Liste 5 Nr. 2.

Abb. 5a   Sonderformen der Klappwaagen. 1 Köln, Heumarkt, Ähnlich dem frühen Typ 7 (nach Aten u. a. 1997, 385 f. Abb.49,5); 
2 Straßburg, Typ 8 (nach Steuer 1997, 200 Abb. 142 und Liste 2, Nr. 88/4).
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die eine datiert ins Spätmittelalter, die andere vor 
127255, sowie zwei ineinanderliegende Schalen aus 
Kołobrzeg/Kolberg mit 15,5 cm Durchmesser, etwa 
aus dem 14. Jahrhundert.56 Kennzeichen ist jeweils 
eine Reihe den Innenrand der Schalen begleitende 
Verzierungen aus Kreisaugen.

Das Größerwerden der Klappwaagen und damit 
auch der Schalen seit dem 12./13. Jahrhundert ent-
spricht gewissermaßen der kontinuierlichen Zunah-
me der zu wiegenden Masse, parallel zur Abnahme 
des Wertes von Silber, was auch zu größeren Mengen 
an zu wiegendem Metall geführt hat. Die Zunahme 
der Waagenbalkenlänge habe ich früher einmal in ei-

55 Fiedler 2007, Liste 5 Nr. 3–4.
56 Fiedler 2007, Liste 5 Nr. 5.

ner Graphik erfasst57 und ebenfalls das Verhältnis von 
Balkenlänge und Schalendurchmesser dargestellt.58 
Die Schalendurchmesser erreichen danach für die 
Typen 7 und 8 bei Balkenlängen von 25–30 cm rund 
12 cm. Sicherlich ist es zu einfach zu sagen, je länger 
der Balken, um so größer der Schalendurchmesser 
und umso jünger das Instrument; es geht nur um die 
allgemeine Tendenz. Balkenlänge über 30 cm sind 
bei Typ 7 noch selten, bei Typ 8 gibt es Instrumente 
mit über 50 cm Länge des Balkens.

Außerdem gibt es trotz der anscheinend prob-
lemlosen Typenbildung 7 und 8 doch auch immer 
wieder spezielle Objekte unter den Fundstücken, 
die als Ausnahmen zu betrachten sind. Waagen aus 

57 Steuer 1997, 125 Abb. 75.
58 Steuer 1997, 127 Abb. 76.

Abb. 5b   Sonderform einer Klappwaage. Privatsammlung München C. S. Inv.-Nr. 1358. Ähnlich dem Typ 8 (Dr. Christian Schmidt).
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Straßburg59 (Abb. 5a,2) und Köln60 (Abb. 5a,1) habe 
ich schon in früherer Publikation aufgeführt, die 
Waage in einer Münchner Privatsammlung61 (Abb. 
5b) ist mir erst später aufgefallen, obwohl sie in zwei 
Katalogen zu Byzanz-Ausstellungen schon früher ab-
gebildet ist; doch war der Klappmechanismus auf 
dem Foto nicht zu erkennen, und die sonstige Ausge-
staltung ist eben abweichend zu den Typen 7 und 8.

Eine weitere Frage ist, warum diese Typen von 
Klappwaagen nicht über das 14. Jahrhundert hinaus 
hergestellt bzw. verwendet worden sind, was sicher-
lich mehrere Ursachen hat. Nicht nur der Wechsel 
zur Prägung von Goldmünzen erfordert wegen des 
vielfach höheren Wertes andere, wieder genauer ar-
beitende Waagen, sondern das differenzierte Münz-
wesen mit den unterschiedlichsten Arten führte 
dazu, dass zu den neuen, wieder sehr empfindlichen 
Waagen auch schon spezielle – meist quadratische 
– Münzgewichte für die Geldsorten Europas an-
gefertigt wurden;62 und Waage und Gewicht wur-
den in kleinen Laden aus Holz mit entsprechenden 
Aussparungen aufbewahrt. Die Lösung des zusam-
menklappbaren Waagebalkens wurde aber nicht 
vollständig aufgegeben, sondern einige Werkstätten 
produzierten weiter Waagen anderer Formen mit sol-
chen Details, nun meist komplett aus Eisen. Neue 
Beispiele werden im Katalog-Anhang genannt.63

Silber verlor schrittweise an Wert; der Silberge-
halt der Münzen wurde verändert und durch Bei-
mengung von Kupfer das alte Gewicht vorgespiegelt. 
Durch Abwiegen konnte nun der eigentliche Metall-
wert nicht mehr so einfach bestimmt werden, auch 
ein Probierstein half da nur wenig weiter. 

Für derartige Waagen gibt es zudem ein vielsei-
tiges Nutzungsspektrum über Silberwägung hinaus, 
sie hatten ihre Aufgaben im Gewürzhandel (Pfeffer 
und andere teure Gewürze, Salz), beim Apotheker 
im Rahmen der Arzneimittelherstellung und allge-
mein im Marktgeschehen oder in der Werkstatt eines 
Gießers bei der Zusammensetzung und Verarbeitung 
von Legierungen.64 Eigentlich gehörte die Waage aber 
auch zur Ausstattung fast jeden Haushalts in Stadt 

59 Steuer 1997, 200 Abb. 142, Liste 2, Nr. 88/4: abweichend 
vom üblichen Schema des Typs 8 sind die Facettierung des Bal-
kens sowie die Ausgestaltung des Balkenendes. 
60 Katalog 5. 2. Liste 1: Sonderfall.
61 Vgl. Katalog 5. 2. Liste 1, Nr. 95. 
62 Steuer 2007, 339; Fiedler 2007, 138.
63 Katalog 5. 2. Liste 6.
64 Steuer 1997, 224, 351 ff.; Fiedler 2007, 137 f.; Jentgens 
2001, 187.

und Land und Burg, wie das auch für die früheren 
Waagen des 9. bis 11. Jahrhunderts im Bereich der 
Gewichtsgeldwirtschaft erläutert wird. Die überwie-
gende Mehrzahl der jüngeren wie der älteren Waagen 
kommt im Raum südlich der Ostsee aus Siedlungs-
zusammenhängen, zusätzlich als Grabbeigaben findet 
man sie nur im skandinavischen Bereich. 

Nach der Kartierung (Abb. 4), die zeigt, dass ein 
Verbreitungsbild nur verdichtet, nicht aber erweitert 
wird und auch keine neuen Schwerpunkte markiert, 
kann man einfach davon ausgehen, dass also im ge-
samten umrissenen Raum derartige Waagen überall 
vorhanden waren und jedermann darüber verfügen 
konnte.

4. D i e  Ve r b r e i t u n g s d i c h t e  d e r  ä l t e r e n 
 Ty p e n  v o n  Wa a g e n  u n d  G e w i c h t e n 
 d e s  9 .  b i s  1 1 .  J a h r h u n d e r t s

Aus der ersten Phase dieser beiden Zeitspan-
nen von Waagen-Typen, dem 9. bis 11. Jahrhun-
dert, wurden vor allem die Funde aus dem weiten 
Umfeld der wikingischen, skandinavischen und der 
slawischen Kulturbereiche erfasst. Hier sind Waagen 
und Gewichte notwendige Bestandteile der beschrie-
benen Gewichtsgeldwirtschaft. 

Nach dem anfänglichen, üblichen Verfahren in 
der Arbeitsweise der Archäologen, anhand der Fund-
registrierungskarten, d.h. der Verbreitungskarten 
Aufschlüsse zu kulturgeschichtlichen Fragen zu er-
halten, hat sich inzwischen auch in diesem Fall dieser 
Weg als überholt erwiesen. Denn durch den Einsatz 
der Metalldetektoren erhöhen sich die Fundzahlen 
so rasant, dass Punktkartierungen nicht mehr nötig 
sind, sondern Gebiete schraffiert werden können, in 
denen überall mit dieser Fundkategorie gerechnet 
werden muss, gleich welcher Art der Befundzusam-
menhang ist, ob ländliche Siedlung, frühstädtische 
Zentralorte oder Burganlage sowie die zugehören-
den Bestattungsplätze.65 Markant ist das z. B. für 
Mecklenburg-Vorpommern zu zeigen, wo im Jahr-
buch der Bodendenkmalpflege in Kurzberichten die 
geborgenen Gewichtsstücke und Waagenteile aufge-
führt werden: Rund 20 bis 40 Fundstellen kommen 
jeweils jährlich hinzu.66 

65 Steuer 2012, 222 ff.
66 Steuer 2012, 278 Nachtrag 1, und Bodendenkmalpflege in 
Mecklenburg-Vorpommern. Jahrbuch 59, 2011 (2012), 383–
413: ca. 30 Fundorte (mindestens zehn davon neu) mit einer 
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Damit wird unter anderem nachgewiesen, dass 
im 9. bis 11. Jahrhundert tatsächlich in jeder Art von 
Ansiedlung und wohl fast in jedem „Haushalt“ Silber 
gewogen worden ist, und man hat den Eindruck, dass 
die Gewichte selbst zu einer Art symbolischem Geld 
geworden sind.67 Ein Vergleich sei versucht: Wie in 
einer römischen Siedlung Münzen oft in großer Zahl 
gefunden werden (ganz anders als z.B. während der 
Merowingerzeit, während der solche Münzfunde äu-
ßerst selten sind), so häufig findet man Gewichte in 
einer Siedlung des 9./11. Jahrhunderts. 

Die Zahl der einst verwendeten Gewichte war 
also außerordentlich groß. Alle, die in irgendeiner 
Weise mit Kauf und Verkauf beschäftigt waren, 
verfügten über Waage und Gewicht. Man hat den 
Eindruck, dass Gewichte selbst so häufig waren wie 
Silber. In zweierlei Weise bestätigt sich das. Zum ei-
nen lässt sich die Anzahl z.B. der kleinen Kubookta-
eder-Gewichte – nur die Zahl der verlorengegange-
nen Stücke – in einem Handelsplatz wie Haithabu 
anhand der untersuchten Flächen in Hochrechnung 
auf hunderttausende Exemplare schätzen.68 Zum an-
deren findet man inzwischen auf jedem Siedlungs-
platz dieser Epoche – nicht nur in den Handelsplät-
zen, sondern auch in ländlichen Siedlungen sowie 
in Vorburgen slawischer Ringwälle – bei Einsatz des 
Metallsuchgeräts solche kleinen Kubooktaeder und 
häufiger die größeren Kugelzonen-Gewichte. Des-
halb ist eine Kartierung der Verbreitung überflüssig 
geworden, weil sie im Kerngebiet der Gewichtsgeld-
wirtschaft gewissermaßen nur das Netz der Besied-
lung angibt (siehe oben). So schreibt jüngst Jens Ul-
rich 2009: „Wägestücke [...] sind schon seit länge-
rem nicht mehr als Kriterium für eine herausragende 
Stellung des jeweiligen Fundortes in Verbindung zu 
bringen, da sie inzwischen auf fast allen durch tech-
nische Ortung prospektierten slawischen Siedlungen 
vorkommen.“ 69 In Dänemark, auf Bornholm und 
in Schweden ist dasselbe zu registrieren.70 Der Fort-
schritt der archäologischen Kenntnis spiegelt sich 
auch in meinen Kartierungen: Die erste Fundkarte 
1984 z. B. für die Kugelzonen-Gewichte des Typs B 
2 zeigt nur wenige Exemplare, darunter auch schon 

Waage und Bruchstücken von Waagen, über 40 Gewichten des 
Typs B, 5 Gewichten des Typs A sowie mehr als 10 Bleigewichten. 
67 Steuer 2012, 258 ff.
68 Steuer 2013, 205 f. 
69 Ulrich 2009, 89 ff., S. 96 f.
70 Steuer 2012, 225, Abb. 6.14a (Bornholm), Abb. 6.14b 
(Gotland), 

das Stück aus Melice in Mähren.71 Nachfolgend 
schon 1987 habe ich die Handels- und Verkehrs-
räume der Gewichtsgeldwirtschaft durch gerasterte 
Flächen dargestellt, z.B. für die Phase 970/1000 bis 
1070.72

Eine Detailkartierung aus dem Jahr 1999 für 
den nördlichen Bereich zwischen Elbe und Oder 
zeigte rund 30 Fundplätze mit Gewichten des Typs 
B 2 gegenüber 5 Fundplätzen im Jahr 1984.73 Für 
diese Phase der Gewichtsgeldwirtschaft des 9. bis 11. 
Jahrhunderts ist also weniger die Registrierung aller 
einzelnen Fundorte weiterführend, vielmehr kann 
inzwischen aufgrund eben der Funddichte archäolo-
gisch die Grenzzone dieses Währungsraumes schärfer 
beschrieben werden, was im Abschnitt 2 besprochen 
worden ist.

Um zusammenzufassen: Der Übergang von 
der alten Punktkartierung zur Flächenschraffur ist 
insgesamt nicht neu und der einzige Weg, den im-
mensen Zuwachs an registrierten Fundsachen und 
Befundkomplexen in einem Kartenbild zu erfassen. 
Vor einigen Jahren habe ich im Reallexikon der Ger-
manischen Altertumskunde im Stichwort „Verbrei-
tungskarte“ zu beschreiben versucht, welche Aspek-
te berücksichtigt werden und über quantifizierende 
Verfahren zu neuen Kartenbildern führen, von den 
„Isolinien“ über Netzwerke und Geographische In-
formationssysteme (GIS) bis zum „predictive mo-
delling“ für das Voraussagen von erwartbaren Fund-
stellen.74 

Die Tendenz von der Punktekartierung zur Er-
fassung der gesamten Landschaft oder zu Teilen einer 
Landschaft zu kommen, beherrscht die Forschung 
seit längerem. Die Landschaft, ein Areal oder auch 
ein größeres Gebiet, wird inzwischen beispielsweise 
als wirtschaftliche, soziale oder mentale Konstruk-
tion gesehen;75 es geht um Gesamterfassungen. Die 
im Raum und in der Zeit verorteten Funde – wie 
in diesem Falle Waagen und Gewichte – schaffen 
gewissermaßen ein Wirtschaftsareal, von dem aus auf 
die menschlichen Akteure geschlossen werden kann; 

71 Steuer 1984, 287 Abb. 139.
72 Steuer 1987, z. B. 493 Abb. 12: Handels- und Verkehrs-
räume anhand der Funde von Waagen und Gewichten – Phase 
2: 970/1000–1070. Jetzt aufgegriffen auch z. B. von Brather/
Jagodziński 2012, 322 Abb. 7,14, Teil 2.
73 Steuer 1999, 98 Abb. 10.
74 Steuer 2006.
75 Nur als Beispiel: Fabech/Ringtved 1999, 329: Ein ganzes 
Kapitel mit mehreren Beiträgen gilt der Landschaft, gesehen als 
ein soziales und mentales Konstrukt. 
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ein solcher Raum wird geschaffen, von den archäolo-
gischen Quellen ausgehend, und von diesen auf hö-
herer Ebene dann kulturgeschichtlich interpretiert.76

5. K a t a l o g

5. 1. Waagen und Gewichte des 9. bis 11. Jahrhunderts 
  an den Grenzen des Gebietes der Gewichtsgeld-
  wirtschaft

5. 1.1. Im Süden

1. Burgwall Kozárovice bei Přibram südlich von Prag. Gra-
bungsstelle XIII.

Kugelzonen-Gewicht: Eisen, mit Bronze plattiert; Ein-
fassung der kleinen Polflächen mit einem Punktkreis, 
Markierung (5+5) (39,64 g). Von den Bearbeitern ins 11. 
Jahrhundert, frühestens um 1000 datiert über Vergleichs-
funde. Nach meiner Typeneinteilung B 2 (ab 1000). 

Lit.: Sommer/Třeštik/Žemlička 2009, 132 Abb., 732; 
Buchvaldek/Sláma/Zeman 1978, 85–88 mit Abb. 33,1 
und Taf. XXVII,5 (drei Ansichten, Seitenansicht, Auf- 
und Unteransicht) und 112; Smetánka 2003, 104–106, 
105 Abb.

2. Dubá, Böhmisch Leipa/Česká Lípa. 

Unklare Fundumstände. Genannt bei Ježek 2001.

3. Burg Melice bei Wischau/Vyškov, Mähren.

Kugelzonen-Gewicht: Eisen, mit Bronze plattiert; Einfas-
sung der kleinen Polflächen mit einem Punktkreis, Mar-
kierung (5+6) (42,024 g). Höhe 1,8 cm, Dm. 2,4 cm; 
42,02 g. Nicht stratifiziert aus der Verschüttung der Burg-
gebäude. Nach meiner Typeneinteilung B 2 (ab 1000).

Lit.: Michna 1976; 1977; 1979; 1979a; Buchvaldek/Slá-
ma/Zeman 1978, 113. 

4. Litovel, Mähren.

Kugelzonen-Gewicht.

Lit.: Michna 2000.

76 Ähnlich Ulrich Müller, Kiel, in der Zusammenfassung am 
Ende der Tagung „Grenzen, Räume und Identitäten am Oberr-
hein und seinen Nachbarregionen von der Antike bis zum Hoch-
mittelalter“, 13.–16. November 2013 in Freiburg i. Br.

5. Olmütz, Mähren.

Kugelzonen-Gewicht.

Lit.: Hinweis Michna, zitiert nach Ježek 2001.

6. Kostice – Zadní hrúd nahe Pohansko/Terasa Břeclav – 
Lanžhot, Mähren, Tschechien.

Zentralort und Markt- und Handelsplatz, Zollstation 
(Fläche 32 ha). 11./12. Jahrhundert. Teil einer Klapp-
waage? Kettenverteiler, acht Kugelzonen-Gewichte Typ B 
2 (drei verschollen).

Lit.: Macháček 2013, 365, 369: Kettenverteiler der Waa-
ge (Abb. 2), 5 Gewichte abgebildet auf Abb. 3; es sind 
die südlichsten Exemplare des Typs 2 in Mitteleuropa (S. 
370); Dresler/Macháček 2013, 689 f., 691 Abb. 14 (5 
Kugelzonen-Gewichte); Macháček/Videman (im Druck), 
12: 9 Gewichte. 

5. 1. 2. Im Westen

An der südlichen Nordseeküste stammen solche Ge-
wichte von folgenden Plätzen:

1. Stade, Niedersachsen, Deutschland.

Fragment einer Klappwaage des Typs 5, (mit Rippenzone 
am Balkenende), Länge 5,5 cm oder 6,5 cm. Stadtkern-
grabung, unterste Schicht 1 des Hafensediments 10./11. 
Jahrhundert, in dieser Schicht auch eine Münze Graf Lu-
der Udo I. (1037–1057), mehr als 20 Denare des 11./12. 
Jahrhunderts. 

Lit.: Lüdecke 1994, 46 und Abb. 7.3; 1999, 70 Abb. 4 
Arm der Klappwaage; 2002, 147–149, Abb. 4: Arm der 
Klappwaage.

2. Altenwalde/Cuxhaven, Niedersachsen, Deutschland.

Siedlung/Handelsplatz nahe der Altenwalder Burg in 
800 m Entfernung, zahlreiche Münzfunde, 9 merowinger-
zeitliche Trienten, Datierung 7. bis 12./13. Jahrhundert. 
Kugelzonen-Gewicht, Eisen mit Bronze plattiert. Einfas-
sung der kleinen Polflächen durch Punktkreis/Perlkranz, 
Markierung (5+5) ( 37,89 g). Höhe 1,9 cm, Dm. 2,2 cm.

Lit.: Wendowski-Schünemann 1999, 72–74, Abb. 1. 
Nach meiner Typeneinteilung B 2 (ab 1000) (nicht B 1 
mittlere Form, wie bei Wendowski-Schünemann 1999, 
73, angegeben).

3. Vietze, Kr. Lüchow-Dannenberg, Niedersachsen. 

Fundplatz 63. Metalldetektorfunde, Arm einer Klapp-
waage, vier Kugelzonen-Gewichte, ein Kubooktaeder-
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Gewicht, wohl spätes 10./11. Jahrhundert.

Lit.: Schneeweiß 2011, 82, Abb. 37; 2013, 228 Abb. 6, 
4–7.

4. Brünkendorf, Kr. Lüchow-Dannenberg, Niedersachsen. 

Fundplatz 13. Metalldetektorfunde, zwei Kugelzonenge-
wichte, wohl spätes 10./11. Jahrhundert. 

Lit.: Schneeweiß 2011, 74 Abb. 21b; 2013, 228 Abb. 6, 
1–2.

5. Restorf, Kr. Lüchow-Dannenberg, Niedersachsen. 

Fundplatz 36. Kugelzonen-Gewicht, wohl spätes 10./11. 
Jahrhundert.

Lit.: Schneeweiß 2013, 228 Abb. 6, 3.

6. Groningen, Nordwestfriesland, Niederlande. 

Fund 101, Wolters-Noordhoffcomplex (WNC) 1990. 
Gewicht aus Bronze, Kubooktaeder, Inv.-Nr. K 13.579. 
Markierung mit Punktkreisen (6+6), Seitenlänge 8 mm, 
3,75 g.

Lit.: Broekhuizen u. a. 1992, 418 Abb. XIII,46; Pentz u. a. 
2000, 145 Kat.-Nr. 28 (Kubooktaeder) Inv.Nr. 800–1000 
FM CZ. 

5. 2. Neufunde von Waagen des 11. bis 13. Jahrhun-
  derts seit 2007

Die Listen bringen Ergänzungen des Katalogs der 
registrierten Funde von Klappwaagen der Typen 7 
und 8 und von Bruchstücken dieser Waagen nach 
den Aufstellungen von Steuer 1997 und 2004 sowie 
Fiedler 2007; eingeschlossen sind Literatur-Nachträ-
ge zu schon früher aufgelisteten Fundobjekten.

5. 2. 1. Liste 1

Typ 7 (zwei Würfelknöpfe an jedem Balkenarm) (zu 
Steuer 1997, 357–365 Liste 1: Nr. 1–82; zu Steu-
er 2004, 266 Nr. 83–86; zu Fiedler 2007, 138 Nr. 
87–89).

Ergänzungen und Korrekturen zur bisherigen Auflistung:

zu 45/2. Wrocław, Polen.

Lit.: Buśko 2000, 239 Abb. 6 (Typ 5/7).

zu 76. Rungholt, Nordfriesland, Deutschland. 

Fund aus dem Wattenmeer (Nissenhaus Husum). Klapp-
waage, ohne Zunge und Schalen, sonst vollständig. 

Lit.: Henningsen 2000, 113 Abb. 104.

zu 87. Eberbach, Rhein-Neckar-Kreis, Baden-Württem-
berg, Deutschland

Burg Eberbach. Versteckfund, 1235 oder früher (zunächst 
als Typ 8 eingeordnet unter Nr. 40, in der Listenaufstel-
lung bei Fiedler 2007 als Nr. 87 neu eingefügt).

Lit.: Steuer 2000, und mit demselben Titel Steuer 2004.

Neue Einträge:

90. Braunschweig, Niedersachen, Deutschland. 

Fundstelle Stgr. 10. Letztes Drittel bzw. ausgehendes 12. 
bis zum beginnenden 14. Jahrhundert. Bruchstück eines 
Arms von einer Klappwaage, ein Würfelknopf nahe am 
Scharnier erhalten.

Lit.: Lungershausen 2004, 105 und Taf. 21,11. 

91. Paderborn, Westfalen, Deutschland. 

Bei einem Haus Kulturschicht der ersten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts. Erhalten Mittelstück mit Zunge und beide 
Klapparme, Kreisaugenverzierung auf dem Mittelstück 
und den Klapparmen bis zum inneren Würfelknopf (jün-
gere Gruppe des Typs 7, aufgrund der Proportionen und 
der Verzierung). Ausgeklappt Länge 25,7 cm.

Lit.: Bulla 2009, 83 f. mit Abb. 3 (Verweis auf Steuer 
1997, Abb. 138,2 – Trier als Parallele).

92. Greifswald, Mecklenburg-Vorpommern, Deutschland. 

Hansestadt, Fpl. 172. Arm einer Klappwaage des Typs 7.

Lit.: Bodendenkmalpflege in Mecklenburg-Vorpommern, 
Jahrbuch 56, 2008 (2009), 427 Abb. 149, Schicht 14. 
Jahrhundert (?).

93. Danzig, Polen. 

Klapparm mit zwei Würfelknöpfen, früher Typ.

Lit.: Trawicka 2007, 82 Nr. Kat. 1906/901; 11.–13. Jahr-
hundert, 83 Abb. 12,1906.

94. Tallinn/Reval, Estland. 

Tallinner Bucht, Kaufmanns-Kiste, 1 m lang, darin u. a. 
Waage und sechs Gewichte, dabei 218 Münzen, unterge-
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gangen in den 1280er Jahren. Klappwaage mit Schalen 
vollständig erhalten, nur nicht die Aufhängeschnüre, Bal-
kenlänge ca. 31,7 cm, Schalen-Durchmesser 13 cm; später 
Typ, parallel zu Typ 8 mit breitem Mittelstück und langen 
Klapparmen. Ein Kugelzonen-Gewicht des Typs B 4 (nach 
Steuer 1997), 1 Örtug, fünf zylindrische Gewichte auf 
der Basis der Kölner Mark, mit sechsblättriger Rosette ge-
kennzeichnet, wohl Zeichen der Stadt Pyritz in Pommern 
(heute Pyrzyce in Polen).

Lit.: Leimus/Sarv 2012, 106 ff. mit Abb. III.3 und III.4; 
Leimus/Roio/Sarv 2013, 138–141 mit Abb. Abb. 6 
(Emails vom 5. 10. 2011 und 10. 10. 2011 mit Foto). 

95. Klappwaage aus einer Privatsammlung (München). 

Sammlung C.S. Inv.-Nr. 1358.

Lit.: Die Waage ist mehrfach publiziert worden, jedoch in 
kleinerem Maßstab, so dass die Verzierungen nicht deut-
lich zu erkennen sind:

Schilbach 2001, 250 mit Farbabb. S. 251; Schilbach 2004, 
359, Kat.-Nr. 785 (mit Farbbild zu Nr. 785); es handelt 
sich in den beiden Katalogbeiträgen jeweils um dasselbe 
Foto. „Bei 785 ist der dreiteilige Waagebalken rechts und 
links um eine Achse hochklappbar. Der 7 cm lange Zeiger 
bewegt sich in einer Gabel mit einem Aufhängering am 
Ende. Ein Schlitz in der Gabel ermöglicht es hindurchzu-
schauen, wenn der Waagebalken nicht im Gleichgewicht 
ist. An den Enden des Waagebalkens hängen an drei Ket-
ten die Waagschalen.“ Briefwechsel mit dem Numisma-
tiker und Sammler C.S, Herrn Dr. Christian Schmidt, 
München, der mir freundlicherweise neue größere Fotos 
zur Verfügung gestellt hat, wofür herzlich gedankt sei 
(Email-Wechsel 23. 6. 2013).

Kat.-Nr. 785 Östliches Mittelmeergebiet, 4.–10. Jahrhun-
dert (?); Bronze; Waagebalken L. 26,5 cm, Zeiger 7 cm lag, 
Waagschalen Dm. 7,5 cm, Abstand Waagschale – Waa-
gebalkenöse 18,5 cm (dreifache Ketten zum Aufhängen 
der Schalen). Fraglich ist, ob die Waage in dieser Zusam-
menstellung original ist: Die Schalen sind zu klein, die 
Ketten wirken modern, die Gabel mit Schlitz ist ebenfalls 
ungewöhnlich, erinnert an antike römische Waagen.77 Die 
Profilierung am unteren Ende der Gabel ist auffällig, aber 
gehört zum Balken. Die Balkenenden sind ebenfalls pro-
filiert, nach der Öse zwei Rippen, eine Kugel und wieder 
zwei Rippen, dem entspricht auch der obere Abschluss der 
Gabel. Diese Profilierung, Kugel zwischen je zwei Rippen 
gleicht z. B. den nicht (!) zusammenklappbaren Waagebal-
ken aus Haithabu, zeitlich noch parallel zum Aufkommen 
der Klappwaagen: dort Datierung 9./10. Jahrhundert.78

77 Steuer 1987, 423 f. mit Lit.; Nowotny 1913. 
78 Jankuhn 1943, 188 Abb. 87 d, 187: tiefer Bach, 12. Schicht 
Länge 18,5 cm; Parallelfund 1935: Jankuhn, Offa 1, 1937, Taf. 
2g; Steuer 1997, 21 f. mit Abb. 2 (Typ 1) Datierung 9. und frühes 
10. Jahrhundert auf den Britischen Inseln und in Irland auch 

96. Janów/Truso, Polen. Inv.-Nr. 1570/2008. 

Arm einer Klappwaage, Länge 7,4 cm. Das Balkenende 
profiliert, eine Kugel zwischen jeweils einer gerippten 
Scheibe.

Lit.: Steuer 2012, 185 Liste 6.1 Nr. 4 und Taf. 3,4 (hier 
als Typ 3 oder 5 bezeichnet, wegen der zeitlichen Stellung, 
ist aber vergleichbar mit gleicharmigen, nicht zusammen-
klappbaren Waagen z. B. aus Haithabu, vgl. hier Nr. 95), 
Beschreibung 187, Datierung ausgehendes 9. Jahrhundert. 

5. 2. 2. Sonderfall: Typ 7

Köln, Heumarkt, Deutschland. 

Schicht etwa 12. Jahrhundert (früher Typ 7). Arm einer 
Klappwaage, statt der zwei Würfelknöpfe jeweils ein Tier-
kopf, Länge 8 cm. 

Lit.: Aten u. a. 1997, 385 f., Abb. 49, 5. 

5. 2. 3. Liste 2

Typ 8 (ein Würfelknopf jeweils am Ende eines Bal-
kenarms) 
(zu Steuer 1997, 365–376 Liste 2: Nr. 1–103; zu 
Steuer 2004, 266–268, Nr. 104–122; zu Fiedler 
2007, 139 Ergänzungen und Nr. 123–134).

Ergänzungen und Korrekturen zur bisherigen Auflistung:

zu 40. Burg Eberbach, Rhein-Neckar-Kreis, Baden-Würt-
temberg, Deutschland.

Korrigiert und in Liste der Klappwaagen des Typs 7 unter 
Nr. 87 eingereiht.

zu 49. Burg Tannenberg, Seeheim-Jugenheim, Lkr. Darm-
stadt-Dieburg, Deutschland.

Gefunden 1849. Waagebalken (ohne Zunge) gut erhalten, 
dazu zwei etwas fragmentierte Schalen, Länge 41,5 cm, 
Dm. der Schalen 13 cm. 

Lit.: Schmitt 2008, 200 f. II.17.5 Klappwaage, 373 (Kat.-
Nr. 3028), Taf. 69,1 und 487 L Foto. 

noch später. (In meiner Typengliederung der Klappwaagen von 
1 bis 8 und 9 ist – eigentlich ein Widerspruch – der Typ 1 keine 
Klappwaage, doch handelt es sich um dieselben Proportionen, 
Abmessungen und Herstellungsweisen wie bei den anschließend 
nur noch als Klappwaagen hergestellten jüngeren Instrumente).
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zu 60. Sollnitz, Kreisfreie Stadt Dessau, Sachsen-Anhalt, 
Deutschland. 

Wüstung Eisenberg/Burg: dabei in einem Kästchen Pet-
schaft des Heinrich von Eisenberg (S HENRICI DE 
ISENBVG).

Mus. Köthen EK 36/220, 36/313.

Lit.: Stock/Hornig 2001, mit Farbabb.

zu 62., 112.–114. (Steuer) und 127.–129. (Fiedler) Szcze-
cin (Stettin, Polen). 

Lit.: Kowalska/Słowiński 2008, 502 Abb. 12,16: Artefacts 
from the excavations in the central part of the Oder dis-
trict, zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts (komplette Waa-
ge mit Schalen, entspricht Steuer Nr. 114). 

zu 77/2. Aquincum, Ungarn. 

Klappwaage mit Balken, verbogener Zunge, Gabel mit 
Kreisaugenverzierung (diese Klappwaage gehört nicht zu 
den antiken Bestandteilen einer Münzstätte des 3. Jahr-
hunderts)

Lit.: Póczy 1991, 51 und 54 Abb. 2,5 (obere Abb.) (Kor-
rektur durch Uwe Fiedler 2007, 139).

zu – (nach 80/3.) Lipnice, Tschechien.

Lit.: Ježek 2001, 651.

zu – (nach 80/3.) Sezimovo Ústí bei Tabor, Tschechien.

Lit.: Richter 1963, 141 Anm. 1; Ježek 2001, 651 (Fund-
stück nicht gesehen). 

zu 88/1–5. Strasbourg, Elsass, Frankreich.

Klappwaagen des Typs 8 Nr. 7058, 9857 und 502 Abb. 
556 (nach Forrer 1927, Abb. 549–553): Waagschale mit 
Kreisaugenverzierung Nr. 11419. 

Lit.: Baudoux u. a. 2002, 175 Abb. 101 (nach Forrer 
1927, Taf. LXXIV): 

zu 104. Bremen, Deutschland. 

Auf einem Steinpflaster des 13. Jahrhunderts. Zeiger einer 
Klappwaage des Typs 8 (?), Länge 10 cm.

Lit.: Bischop 2005, 46, Abb. 8, 5; auch: Rech 2004, 330: 
LA 201/Altstadt 2002. 

Parzelle Schlachte Nr. 13/14 (LA 134/Altstadt) 1996: 
Klappwaage (ohne Schalen), ein Balkenarm abgebrochen; 

Kreisaugenverzierung auf der Griffplatte der Gabel randbe-
gleitend und in Kreuzanordnung in der Mitte, 1180–1220 
ins Gewässer gelangt.

Lit.: Rech 2004, 330 mit Abb. 337; Rech 1998, 72 f. mit 
Abb. 6; Rech 1997, 44 mit Abb.

zu 107. Nienover, Stadtwüstung, Flecken Bodenfelde, 
Ldkr. Northeim, Niedersachsen, Deutschland.

Steinhaus Befund 50, 701; Verfüllung 13. Jahrhundert. 
Fragment einer Klappwaage, erhalten das Mittelstück und 
ein Klapparm mit beschädigtem Ende, einstige Gesamt-
länge 24,6 cm.

Lit.: König 2009, 177 f. Taf. 38,1; Stephan 2010, Abb. 
114,1. 

zu 109. Greifswald, Mecklenburg-Vorpommern, Deutsch-
land. 

Greifswald, Rakower Straße 11, ALM 1997/29. Sied-
lungsphase 4 (um 1280 bis um 1300). Klappwaage, erhal-
ten Zunge und Mittelstück sowie die beiden Klapparme, 
leicht verbogen. Mittelstück 6,9 cm, Zunge nur 4,6 cm, 
Klapparme 8,1 bzw. 7,9 cm lang, Gesamtlänge des Waa-
gebalkens 23,1 cm.

Lit.: Biermann 2005, 101 Abb. 2, dort 99: „Das Bruch-
stück eines Waagebalkens stammt aus einer Grube wohl 
der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an der Langen 
Straße/Ecke Steinbeckerstraße, ein größeres Waagenfrag-
ment kommt aus um 1280 datierten Schichten an der 
Rakower Straße 11“. Ebd. Hinweis auf Waagen Typ 8 
in Grabow, Schwerin; und München; Ernst 1998, 150 
Abb. 1, 151 Abb. 2,a (zeichnerisch aufgeklappt); 1998a, 
47 mit Abb.; Ernst 1999, 343 Abb. 14,5 [317 Taf. 23,d); 
vgl. Steuer 1997, 372 Nr. 61]; Bodendenkmalpflege in 
Mecklenburg-Vorpommern, Jahrbuch 45, 1997 (1998), 
443–444 Abb. 163,c (Fpl. 70). 

zu 112.–113. Szczezin, Polen. 

(doppelt Fiedler Nr. 128–129)

zu 114. Szczezin, Polen.

Klappwaage komplett mit Gabel und Schalen.

Lit.-Ergänzung: Kowalska/Słowiński 2008, 501 Abb. 
12,16. 

zu 118. Most, Nordböhmen, Tschechien. 13. Jahrhundert.

Lit.: Martin Ježek, Archeologické rozhledy 53–3, 2001, 
651.
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Neue Einträge:

135. Braunschweig, Niedersachsen, Deutschland. 

Klappwaage mit Gabel, Kreisaugenverzierung auf der 
Griffplatte.

Lit.: Alper 2004, 162; Lungershausen 2004, 185 Abb. 59; 
Taf. 21,11 (Bruchstück eines Arms von einer Klappwaage 
des Typs 7), 37 (Handhabe mit Würfelknopfende), 76 und 
286 (?) (Fragmente von Waagschalen). 

136/1–2. Münster, Nordrhein-Westfalen, Deutschland. 

Werkstatt. Datierung zwischen 1225 und 1280 durch Bei-
funde von Keramik und einer in Münster geprägten Silber-
münze vom Anfang des 13. Jahrhunderts. 1. Klappwaage, 
erhalten Mittelstück mit Zunge, Reste der Gabel und beide 
Klapparme. 2. Klappwaage, erhalten Mittelstück mit Zun-
ge und Resten der Gabel sowie ein Klapparm.

Lit.: Westfälische Nachrichten 3. 5. 2008: „Älteste Gold-
schmiede Münster entdeckt – Bereits vor 1280 wurden 
an der Schützenstraße wertvolle Schmuckstücke entdeckt“ 
(gefunden wurden 2 Waagen); Markus 2008, 55–56 mit 
Abb. (1 Waage); Markus 2010, 551 Foto (2 Klappwaagen).

137. Röbel, Ldkr. Müritz, Mecklenburg-Vorpommern, 
Deutschland. 

Neustadt, Marktplatz, Fundplatz 40 (ALM 2005/7). 
Fragment einer Waage, wohl Typ 8, Mittelstück und ein 
abgebrochener Arm.

Lit.: Bodendenkmalpflege in Mecklenburg-Vorpommern, 
Jahrbuch 53, 2005 (2006), 450 f. mit Abb. 105, 1.

138. Flintsbach am Inn, Areal Rachelburg und der Bur-
gau, Bayern, Deutschland. 

Fragment einer Waage Balken Länge 18,1 cm, Mittelstück 
6,1 cm, Arme 7,5 cm, 12./13. Jahrhundert.

Lit.: Eule 2001, 266 Abb. 1,1.

139. Veselí nad Moravou, Tschechien. 

Klappwaage, breites Mittelstück, 13./14. Jahrhundert. 

Lit.: Dejmal 2012, 229 Abb. 7: Fragment einer in der 
stratigraphischen Einheit 3162 gefundenen Waage.

140. Krakau/Kraków, Markplatz, Polen.

Klappwaage mit Zunge und Gabel, die Griffplatte verziert 
mit Kreisaugen, angeordnet in Kreuzform; zweite Hälfte des 

13. Jahrhunderts ff. (am Ort: einige Schalen- und Klappwaa-
gen sowie etwa 30 Gewichte, darunter Schälchen-Gewicht).

Lit.: Buśko 2007, 230 Abb. 5.

141. Kiew, Ukraine. 

Jaroslav-Stadt. 11/13. Jh.

Lit.:Arkhypova 2006, 84 Abb. 8,1 (Arm einer Klappwaage 
Typ 8, noch 15 cm lang) und 8,2 (zwei Bronzeschalen zur 
Waage, eine fast vollständig, die zweite stark beschädigt, 
Durchmesser ca. 5,3 cm).

142. Västergarn, Gotland, Schweden. 

Große Klappwaage, Fragment, erhalten das Mittelstück 
und ein Klapparm, Länge 23 cm, insgesamt 41 cm. 

Lit.: Norderäng 2008, 19 Abb. 16 (Email Christoph Kil-
ger vom 19. 2. 2010). (vgl. Molander 1976, 187 f.: PK-
banken in Lund, 1000–1200). (Balkenlängen vgl. 38/2 
Köln 38,5 cm ; 36/5 Mainz 57,2 cm; 47/1 Wiesbaden 
50,5, cm; 49 Tannenberg 41 cm, Steuer 1997, 171, 189, 
12.–14. Jahrhundert). 

143. Bardowick, Lkr. Lüneburg, Niedersachsen, Deutsch-
land. Stadtwüstung, 

11./12. Jahrhundert. FSt: Bardowick 3, F Nr 268. Kom-
plette Waage mit hochgeklappten Armen, Zunge und 
Gabel erhalten, Gesamtlänge ca. 22,5 cm. Abweichende 
Form der Gabel, halbkreisförmig mit seitlichen Einker-
bungen; Balkenenden zur Aufnahme der Schnüre für die 
Schalen ebenfalls ungewöhnlich, trapezförmig abgeplat-
tet (eine frühe Form des Typs 8 mit Anklängen an ältere 
Typen).

Lit.: Assendorp 2011, 46 mit Abb.

144. Laufen bei Basel, Schweiz. 

Rathausplatz, 86 II ps, vor dem Zerstörungs- und Ab-
bruchhorizont der Periode II. Ende eines Klapparms mit 
Würfelknopf und Aufhängeöse (zu Typ 7 und 8?).

Lit.: Pfrommer/Gutscher 1999, 238 mit 239 Abb. 118: 
oben links (Unterschrift: Schreibgriffel? Kat.-Nr. 53.17; 
vielleicht kein Teil einer Waage). 

145/1.–2. Radzyń Chelmiński /Rehden, Polen. Museum 
Woj. Toruń/Thorn.

2 Klappwaagen des Typs 8 (Ib 329a). 

Lit.: Eigene Reise-Aufzeichnung.
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146. Abtei von Stavelot, Inv.-Nr. 94/870.

Verbogener Klapparm, Würfelknopf am Balkenende, Ku-
booktaederknopf zur Mitte hin, Reste des Mittelstücks, 
korrodiert; Gabel mit Kreisaugenverzierung (Zunge aus 
Eisen?).

147. Zisterzienserkloster Ihlow, Ldkr. Aurich, Ostfries-
land, Deutschland. 

Aus dem Bereich der Klausur. Klappwaage des Typs 8 mit 
auffallend breitem Mittelstück im Vergleich zur Länge der 
Klapparme, sehr breite Zunge und Gabel mit Griffplatte.

Lit.: Brüggler 2012 , 164 Abb. 102, 3, 166. 

148. Serçe Limani, Türkei

Küste gegenüber Rhodos. Schiffswrack, gesunken im drit-
ten Jahrzehnt des 11. Jahrhundert. (Fatimidische Glasge-
wichte von 1024/25 oder möglicherweise 1021/22), un-
tergegangen wohl vor dem Frieden zwischen Fatimiden 
und Byzanz 1027. Sehr große zusammenklappbare Waage 
des Typs 8 (GW 522,523), aber mit Rippen an  den Bal-
kenenden; nur die beiden Arme sind geborgen, originale 
Länge aufgeklappt ca. 45 bis 50 cm.

Lit.: Hocker 1993, 17 mit Abb. 7, Text 18. Hocker 1993, 
18: “This innovation first appeared in Persia or Mesopota-
mia in the early Middle Ages and spread as far as Scandi-
navia by the end of the ninth century. Such balances were 
ideal for weighing groups of coins, as medieval illustrations 
show. The Serçe Limani balance represents one of the larg-
est known examples, with a reconstructed beam length of 
at least 45 cm. A folding balance is less accurate than a 
comparable fixed-arm balance, as the arms must be heavier, 
and there is a minute but unavoidable amount of slop in 
the joints, especially as the balance wears with age. The 
reduced accuracy is less significant when weighing silver, 
due to its lower value per unit of weight, and it is therefore 
not surprising that folding balances are most common in 
northern Europe between the eighth century, when gold 
coinage was abandoned, and the thirteenth century, when 
it was re-introduced. The use of a folding-balance on the 
Serçe Limani ship, especially a balance of such great size 
(and presumably minimal accuracy), suggests either that its 
primary use was for weighing commodities of relatively low 
value, or that the owner felt no need for extreme accuracy”.

Hocker 1993, 21: “The large folding balance was found 
farther down slope, broken and scattered, and is less clearly 
associated with the ship`s equipment. Folding balances 
were developed precisely because they were personal pos-
sessions and had to be easily transportable, so it is possible, 
even likely, that it belonged to an individual. It is also 
possible that its owner had ties with the ship, perhaps as 
captain or owner; a medium-sized balance was needed to 
fill the gap in capacity between the steelyard and the fine 

balance. Moreover, the folding balance is of the correct size 
for use with the disc weights and was probably the most 
effective means of weighing money. If the folding balance 
is not associated with the ship and its equipment, then 
perhaps the balance of slightly smaller size represented by 
the beam fragment is”. 

An Literatur werden von Hocker nur Kisch 1965 und 
Knorr 1982 genannt; die Deutung ist nicht korrekt, z. B. 
was die Empfindlichkeit oder die Genauigkeit angeht, die 
unterschätzt werden. Die Waage füllt möglicherweise tat-
sächlich die Lücke zwischen den Schnellwaagen für große 
Lasten und den feinen Waagen für wertvolles Material.

5. 2. 4. Liste 3

Waagegabel zum Typ 8 (mit Kreisaugenverzierung 
auf der Griffplatte) und auch spätere Formen (zu 
Steuer 1997, 376–380 Liste 3: Nr. 1–31; zu Steuer 
2004, 268 f. Nr. 32–38; zu Fiedler 2007, 139 f. Er-
gänzungen und Nr. 39–44).

Ergänzungen und Korrekturen zur bisherigen Auflistung:

zu 32. Rottweil-Mittelstadt,Baden-Württemberg, Deutsch-
land. Königshof

Lit.-Nachtrag: Scheschkewitz 2013, 308 und Abb. 12, 2.

zu 35. Arnsburg, Wetterau, Kr. Gießen, Deutschland.

Lit.-Nachtrag: Austermann 2012, 633 Abb. 17,41.

zu 36. Szczecin, Polen. 

Lit.-Nachtrag: Kowalska/Słowiński 2008, 501 Abb. 12,15.

Neue Einträge:

45. Neubrandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Deutschland. Marktquartier, 

Feldsteinbrunnen Befund 27, 15. Jahrhundert (?)  Gabel 
mit Zunge (ohne Verzierung, Höhe 14 cm).

Lit.: Schmidt 2000, 297 Abb. 2,g. 

46. Lorch, Baden-Württemberg, Deutschland. 

Fundstelle 68 (Stadtgebiet), abgelegt unter römischen 
Funden, 12.–14. Jahrhundert. Gabel einer Klappwaage, 
flächig verziert mit Kreisaugen, über 11cm hoch. 

Lit.: Dumitrache u. a. 2002 , 71 Abb. 33: Handel mit Pfef-
fer. Direkte Parallelen zur Waage liegen vor aus Konstanz 
und von der Burg Eberbach.
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47. Boeslum by Ebeltof, Dänemark. 

Burganlage, frühes 14. Jahrhundert bis Beginn der Neu-
zeit. Waagegabel, frühes 14. Jahrhundert. 

Lit.: Jantzen/Olsen 2012, 204 Abb. 1 (Massenfoto, darin 
auch eine Waagegabel in der Mitte).

48. Wismar, Mecklenburg-Vorpommern, Deutschland. 

Rathausvorplatz. Zeiger einer Klappwaage (?) oder eher 
Fragment der Gabel, noch 6 cm hoch.

Lit.: Kühlborn 2011, 201 Abb. 10.

49. Braunschweig, Niedersachsen, Deutschland. 

Altstadt, Echternstraße 25, Gebäude 356 Fundnummer 
1378/Bef. 420, älteste Kulturschichten. Ende des 12. 
Jahrhunderts. Gabel, verziert mit wenigen (fünf ) großen 
Kreisaugen, Handhabe samt Würfelknopf-Ende.

Lit.: Rieger u. a. 2010, 258 f., Abb 185 (auch Umschlag-
Abb.). 

50. Soest, Westfalen, Deutschland. 

Burgtheaterplatz/Rosenstraße 1, So-Bu F 1175, Inv.-Nr. 
94/357. Gabel, Buntmetall, 1 cm schmal und 6, 8 cm 
hoch, leicht verbogen, mit Öse und eingehängtem Ring.

Lit.: Melzer 2003, 209 und Taf 8, 13. Wohl zu einem 
jüngeren Waagebalken gehörend, ähnlich der nicht zu-
sammenklappbaren Waage aus Eisen, abgebildet bei Mel-
zer 2003, 209 und Taf. 8,12, erhaltene Länge 12,8 cm, 
vollständig 18–20 cm Länge.

51. Groningen, Niederlande. 

Stadtkerngrabung, Wolters-Noordhoff-Complex, Fund-
Nr. 899. Hälfte einer Waage-Gabel mit Kreisaugenverzie-
rung, Höhe 11 cm.

Lit.: Vrede/Wegter 1992, 402 Abb. XIII-13.

5. 2. 5. Liste 4

Stabförmige Handhaben zu Klappwaagen der Typen 
7 und 8 (zu Steuer 1997, 380–381 Liste 4: Nr. 1–15; 
zu Steuer 2004, 269 f., Ergänzungen; zu Fiedler 
2007, 140 Ergänzung).

Ergänzungen und Korrekturen zur bisherigen Auflistung:

zu 14. 

Fiedler 2007,140: zu streichen, entspricht Fiedler Liste 
3 Nr. 39.

zu 5. und 15.

Steuer 2004, 269: dieselbe Handhabe. Rothenburg o. d. 
Tauber, 1974, Würzburger Straße Haus Nr. 21: Handhabe 
4,6, cm lang. 

Lit.: Koch 1996, 64 Abb. 1,1.

Neue Einträge:

16. Braunschweig, Niedersachsen, Deutschland. 

Handhabe zu einer Waage des Typs 7 oder 8, Mitte 13. 
Jahrhundert.

Lit.: Alper 2004, 162; Lungershausen 2004, 105 und Taf. 
21, 37.

17. Hannoversch Münden, Niedersachsen, Deutschland. 

Marktschicht 13. Jahrhundert. Handhabe einer Klapp-
waage, Würfelknopf mit Kreisaugen verziert.

Lit.: Bulla 2004, 91 Abb. 78. 

5. 2. 6 Liste 4a

Waagen-Zunge (zu Steuer 1997, 381 Liste 4a: Nr. 
1–2).

3. Bremen, Deutschland. 

Zeiger einer Feinwaage, 7,4 cm lang bis zur Achsaufhän-
gung, zeichnerisch rekonstruiert zu einer Waage vom Typ 
8 Typ 8.

Lit.: Bischop 2005, 46 Abb. 8.5.

5. 2. 7. Liste 5

Waagschalen (zu Steuer 2004, 269 Liste 5: Nr. 1; 
Fiedler 2007, 140, Nr. 2–5). 

6. Quetzin, Plauer See, Mecklenburg-Vorpommern, 
Deutschland. 

Plau, Lkr. Parchim, Fundplatz 36: spätslawische Burg 
Cuscin auf der Kohlinsel im Plauer See. Waagschale mit 
Kreisaugenverzierung innen umlaufend am Rand und in 
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kreuzförmiger Anordnung in der Schalenmitte. Dm. 9,8 cm; 
bei der dendrodatierten Brückentrasse, wohl zweite Hälfte 
des 12. Jahrhundert (jüngere Brückenverbindung).

Lit.: Bleile 2008, 94–97 mit Abb. 73, 1–7 (Großfotos); 
Bleie u. a. 2006, 309 f.

7. Strasbourg, Elsass, Frankreich. 

Thomasschule/Alte Münze, Illufer/Leinpfad. Inv.-Nr. 
11419. Große Waagschale mit umlaufender Kreisaugen-
verzierung innen unterm dem Rand, in der  Mitte weite-
re Kreisaugen in einem Ring, die kreuzweise angeordnet 
sind; Durchmesser 17 cm.

Lit.: Baudoux u. a. 2002, 502 Abb. 556 (nach Forrer 
1927, Abb. 549–553). 

8. Augsburg, Bayern, Deutschland. 

Waagschale mit einem Durchmesser von 9,6 cm (neben 
kleineren Waagschalen und Napfgewichten).

Lit.: Herrmann 2011, 19 mit Abb.

5. 2. 8. Liste 6

Die weitere Entwicklung von zusammenfaltba-
ren Waagen anderer Formen (grob zeitlich geordnet, 
vgl. dazu Steuer 1997, 105–112 mit Abb. 62–71). 
Nach dem Aufkommen der technischen Lösung des 
Klappmechanismus in der Konstruktion eines Waa-
gebalkens für feine Messungen im 9. Jahrhundert 
geht dieses Detail später dann noch nicht verloren, 
auch wenn sich im Verlauf der Jahrhunderte auf-
grund des Wandels in der Verwendung von Edelme-
tall im Zahlungswesen (und auch in der allgemeinen 
Abmessung von Edelmetall in anderen Bereichen der 
Wirtschaft) die Waagen verändert und wieder fei-
ne Goldwaagen hergestellt wurden. Nachdem sich 
die Goldwährung seit dem 13. und 14. Jahrhundert 
durchgesetzt hatte, lagen solche Waagen in flachen 
rechteckigen Kästchen aus Holz, in denen auch qua-
dratische Felder die Gewichte aus Messing aufnah-
men, und zwar nicht als gestaffelte Gewichtssätze, 
sondern beispielhaft mit den Gewichtsgrößen der 
gängigen europäischen Münzen.

Aus diesem Grund werden hier in Ergänzung 
zur Monographie von Steuer 1997 einige neue Ob-
jekte aufgelistet, die nach den Datierungen bis in 
die Neuzeit vorkommen. Aus der Funktion und der 
Verwendungsweise ergibt sich auch, dass Waagen 
in bestimmten Behältnissen transportiert wurden, 

die bei diesen jüngeren Fundstücken runde oder 
rechteckige Dosen aus Blech sind.79 Nicht zusam-
menklappbare kleine Waagen wurden parallel dazu 
ebenfalls gebraucht. Die Waagen bestehen nicht 
mehr regelhaft aus einer Kupferlegierung, sondern 
zumeist aus Eisen. Eine zeitliche Abfolge derartiger 
Klappwaagen habe ich 1997 als Beispiele publiziert:
– Abb. 62 Klappwaagen des 14. Jahrhunderts 

(s’Hertogenbosch, Han, Texel) (sechseckige fla-
che Schälchen, rechteckige Aufbewahrungsdose 
aus Blech).

– Abb. 63–64 Klappwaage des 15. Jahrhunderts 
(Yorkshire) (eine runde, flach gewölbte und eine 
dreieckige flache Schale, runde Aufbewahrungs-
dose aus Blech).

– Abb. 65 Klappwaage des 17. Jahrhunderts 
(Köln) ( eine runde Schale mit leicht hochgezo-
genem Rand und eine dreieckige Schale).

– Abb. 66 Neuzeitliche Klappwaagen (Köln, Prag/
Hradschin).

– Abb. 67 Klappwaage des 17. Jahrhunderts 
(Frankreich) (zwei gleichartige, leicht gewölbte 
Schalen mit hochgezogenem Rand).

– Abb. 68 Klappwaage des 19. Jahrhunderts.
– Abb. 69 Kleine Klappwaage des 17. Jahrhun-

derts (Norwich).
– Abb. 70–71 Fragmentierte Klappwaagen des 

Typs 9 des 13./14. Jahrhunderts (aber ohne Wür-
felknöpfe an den Balken) (Trier, Winchester).

1. Sulzbach-Rosenberg, Oberpfalz, Bayern, Deutschland. 

Sulzbach-Burg bzw. Schloss Sulzbach Brandschuttschicht 
um 1000. Klappwaage anderer Proportionen, also von 
gegenüber der Typen 7 und 8 abweichender Form: kurze 
Klapparme, die anders gefaltet werden, nämlich umge-
kehrt gegenüber den sonstigen Waagen: der Balkenarm 
ist mit einer Kerbe zur Aufnahme des Mittelbalkens ver-
sehen, Mittelteil mit 6 cm fast einen Zentimeter länger 
als die Balkenarme, Gesamtlänge also ca. 17 cm; breite, 
kurze Zunge.

Lit.: Hensch 2011, 509 Abb. 32,16; 2005, 383–385, Taf. 
207,4a–c; Taf. 208,3. Eine Parallele aus der Merowinger-
zeit (6. Jahrhundert) stammt vom Gräberfeld Weimar, 
Nordfriedhof (Steuer 1997, 100 ff. und Abb. 61.2). 

Hensch 2011, 385: „Durch die auffälligen Gemeinsam-
keiten der Sulzbacher Waage mit den nicht klappbaren 
Waagen des 6. bis 9. Jahrhunderts und ihre eigenwillige 

79 Diese Behältnisse sind völlig anders gestaltet als die Dosen 
für Waagen der Wikingerzeit, vgl. Steuer 1997, 36–40 mit Abb. 
13 a/b/c bis 14 a/b/c/d/e.
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Konstruktionsweise mit gekerbten Armen, halte ich es für 
wahrscheinlich, dass hier eine ältere nicht klappbare Waage 
zu einer Klappwaage umgearbeitet wurde. Die Fundlage 
deutet darauf hin, dass das Instrument im Laufe des 9. 
und 10. Jahrhunderts in Benutzung war. Damit gehört die 
Sulzbacher Feinwaage offenbar zu den frühesten bekann-
ten Klappwaagen außerhalb ihres eigentlichen Verbrei-
tungsraumes um Nord- und Ostsee vor dem Jahr 1000“.

2. Jacobsthal, Ldkr. Meißen, Sachsen, Deutschland. 

Wüstung „Rustel“, im 13. Jahrhundert gegründet, Keller. 
Waage, über Keramik ebenfalls noch ins 13. Jahrhundert 
datiert: Kupferlegierung, „zusammengeklappt zwischen 
den Waagschalen und in einem Textil in Leinwandbildung 
verstaut“ (S. 54). Klappwaage liegt in runder Dose, rund 
15 cm Durchmesser, aufgeklappt 32,2 cm.

Lit.: Held u. a. 2013, 54 mit 2 Abb. (Rekonstruktions-
zeichnung nach CAD-Aufnahme).

3. Eilenburg, Ldkr. Delitzsch, Sachsen, Deutschland. 

Grabungen 1997/98. Kellerfüllung 13./14. Jahrhundert. 
(Klapp)Waage mit kurzer Zunge und Gabel, Eisen, ca. 
90 cm lang, für größere zu wiegende Lasten gedacht.

Lit.: Kühlborn 1997, 163 Abb. 3.

4. Staré Brno, Tschechien. 

Polní Street. Kellerfüllung, 1. Hälfte 14. Jahrhundert. 
(Klapp-) Waage, Bronze, erhalten dreieckige Schale mit 
Tremolierstich-Verzierung, Kantenlänge 3,8 cm, Frag-
ment der Gabel mit Zunge, Länge noch 7,6 cm, untere 
Teile der Gabel mit Kreisaugen verziert. Aufbewahrt einst 
in einer Dose oder Tasche. 

Lit.: Zapletalová/Hložek 2010, 141 Abb. 4 (Foto: drei-
eckige Schale und Gabel mit Zunge), 145 Abb. 11 (Zeich-
nung; Schale und Gabel mit Zunge). 

5. Greifswald, Mecklenburg-Vorpommern, Deutschland. 

Siedlungsphase7 (um 1380 bis Mitte 15. Jahrhundert), 
Grube 1706. Reste eines Waagebalkens (nicht klappbar), 
erhaltene Länge 9,2 cm, und zwei dreieckige Schalen (eine 
vollständig, die andere als Fragment mit einem vierblättri-
gen Kleeblatt als Marke), Bronze (ALM 1997/500, 3328).

Lit.: Ernst 1999, 327 f. mit 344 Abb. 15, 8.

6. Deventer, Niederlande. 

Brunnen auf dem Burseplein, um 1450. Klappwaage, er-
halten Mittelstück und beide Klapparme, Zunge abgebro-

chen (kurz), ca. 17 cm Gesamtlänge; einst aufbewahrt in 
einem Beutel. Auch auf dem Muggeplein Teil einer Klapp-
waage der Zeit um 1050 mit zwei Gewichten.

Lit.: Vermeulen u. a. 2008, 87 Abb. 

Zweite Schicht aus dem Bartmann-Brunnen, 1450/16. 
Jahrhundert. Klappwaage, erhalten Mittelstück mit langer 
Zunge und ein Klapparm.

Lit.: Vermeulen u. a. 2006, 202 Abb. 9.7 „Koperen arm 
van een wegschaal“.

7. Puck, Polen. 

Marktplatz Ausgrabungen 2007–2010, Ende 15./Be-
ginn 16. Jahrhundert. Klappwaage aus Eisen (!), Länge 
ca. 18 cm.

Lit.: Starski 2009–2010, 149 und 161, Taf. 78/Abb. 20, 9.

8. Bremen, Deutschland. 

Stadtgraben an der Adamspforte; 17 Jahrhundert. Klapp-
waage, ausgeklappt 21 cm lang, Eisen, zu quadratischen 
Münzgewichten in Holzschatulle; eingekerbte Kanten des 
Mittelstücks zu den Klapparmen hin (vgl. Steuer 1997, 
106 Abb. 65 und 107 Abb. 6, 1a/b: Köln). Eine zweite 
gleicharmige, nicht zusammenklappbare Waage (S. 173 
Abb. 19,2 mit profilierter Zungenbasis) entspricht mit 
der Verzierung des Mittelstücks dem Kölner Beispiel der 
Klappwaage).

Lit.: Bischop 2008, 172–173 Abb.19,1–2. 

9. Einbeck, Niedersachsen, Deutschland. 

Stadtgrundstück Petersilienwasser Nr. 12a/b, spätes 14. 
Jahrhundert bzw. Brandhorizont von 1540. Sonderform 
einer sog. Schnellwaage: Klappwaage mit festem Gewicht 
und kleinem Laufgewicht, dabei eine schmale Schatulle 
(das feste Gewicht von ca. 3 g entspricht einem damaligen 
Goldgulden); zwei dreieckige Schalen zu einer anderen 
Waage. 

Lit.: Heege/Frey-Kupper 2000, 114–115, Abb. 3. 

10. Rohr, Lkr. Schmalkalden-Meiningen, Thüringen, 
Deutschland. 

Nonnenkloster Gebäude 2. Steinburgmuseum Römhild 
Inv.-Nr. 11939. 13./14. Jahrhundert oder jünger. Klapp-
waage, ausgeklappt 22,4 cm lang, Messing, Typ 9. Sehr 
feines, schlankes Instrument mit 8,9 cm langer Zunge und 
entsprechend hoher Gabel.

Lit.: Spazier/Schmitt/Ditzel 2010/2011, 236–240 und 
Abb. 50, zur Legierung 236 Anm. 38.
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5. 2. 9. Nachbemerkung

Unter den Funden aus dem Schiffswrack von Serçe Lima-
ni, Türkische Westküste, gesunken vor 1025, befindet sich 
eine gleicharmige, nicht faltbare Waage des seit langem so 
gebräuchlichen byzantinischen Typs. 

Lit.: Hocker 1993, 17 Abb. 6 (GW 455): Länge des Waa-
gebalkens 15,7 cm, beachtlich lange Zunge.

Hocker S. 17: “The beam of a fine balance (fig. 6) was 
found approximately 1 m downslope from the basket of 
mixed implements, not far from a concentration of bar-
rel-shaped weights, but the pans were found, crushed, in 
the basket itself. It is likely that the beam originally lay 
in the basket in its own container (probably a wooden 
box) with the pans and was thrown or washed downslope 
during or after the wreck”.

Weitere Lit.: Pitarakis 2012, 407–410: Material Culture 
of Exchange: Instruments for Weighing and Measuring/
Weighing Instruments, 423–426, hier 410 f. mit Abb. 
16.8; gleicharmige Waage mit Schalen des 11. Jahrhun-
derts aus dem Schiffswrack von Serçe Limani.

Abb. 16.20 Klappwaage mit runden Schalen in einer 
rechteckigen verzierten Schachtel aus Blech, Kupferle-
gierung, (stilisierte Adler auf dem Deckel). Deckel mit 
Scharnieren versehen. Länge des Waagebalkens 11,3 cm, 
Schalendurchmesser 3,2 cm, Behälter 63 cm breit. British 
Museum Inv.-Nr. 1983,0501.1. 11./12. Jh. Vgl. Entwistle 
im Druck, Nr. 816.

Abb. 16.21 Klappwaage komplett mit Schalen in einer 
rechteckigen Schachtel aus einer Kupferlegierung, verziert 
mit geometrischen Motiven. Länge das Waagebalkens 
10,8 cm, Schalendurchmesser 2,9 cm, Behälter 6,5 cm 
breit. Emel Kolaşan Collection, Istanbul, Inv.-Nr. 777. 
11./12. Jahrhundert.

Lit. dazu: Kürkman 1991, Appendix zum Katalog (dort 
wird die Schachtel in die frühislamische Periode datiert). 
Abb. 16.22 Waagenkasten, rechteckig, aus einer Kupferle-
gierung. Auf dem Deckel zwei nimbierte Büsten. Behälter 
6,4 cm breit. Halûk Perk Museum, Istanbul. Inv.-Nr. M 
2935. 11./12. Jh. 

Nachtrag 

Auf S. 214 (rechte Spalte) fehlt ein ausführlicher Hinweis 
auf die Gewichtsfunde im Hannoverschen Wendland, Kr. 
Lüchow-Dannenberg (Kat. Nr. 3–5). Außerdem muss er-
gänzt werden, dass die Situation beiderseits der Elbe diffe-
renzierter gesehen werden sollte, als oben dargestellt. Denn 
zwischen Haithabu – als Grenzort zu Dänen und Slawen 
mit Gewichtsgeldwirtschaft und großen Fundzahlen an 
Waagen und Gewichten des 9. bis 11. Jahrhunderts – und 
der Elbe erstreckt sich der nördliche Teil der sächsisch 

besiedelten Landschaften im Westen bis zu den slawisch 
bewohnten Gegenden ab dem Limes Saxoniae im Osten. 
Auch in dieser  Grenzzone sind Klappwaagen und Gewich-
te des 9. bis 11. Jahrhunderts inzwischen nachgewiesen, 
und zwar nicht weit entfernt von der Nordseeküste, die 
noch nicht in den Katalog aufgenommen worden sind:

7. Stellerburg, Kr. Dithmarschen, Schleswig-Holstein.

Burgwall. Balken einer Klappwaage des Typs 3 (anschei-
nend heute verschollen), Datierungsspanne spätes 9. und 
10. Jahrhundert.

Lit.: Lemm 2013, Textbd. 178 f. und 247; Katalogbd. 
742 Taf. 154, 6.

8. Kaaksburg, Kr. Steinburg, Schleswig-Holstein.

Burgwall. Vier Kugelzonen-Gewichte, Eisen mit Bronze 
plattiert, der Typen B1 oder B2, Datierungsspanne spätes 
9. und 10. Jahrhundert.

Lit.: Lemm 2013, Textbd. 178 f., 322; Katalogbd. 490 f. 
Beschreibung der Gewichte, 752 Taf. 164,2–5.

Lemm 2013: Thorsten Lemm, Die frühmittelalterlichen 
Ringwälle im westlichen und mittleren Holstein. Schriften 
des Archäologischen Landesmuseums 11 (Neumünster 
2013).
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Zusammenfassung: Von der Punktkartierung zur flächendeckenden Schraffur archäologischer Fundtypen. Ge-
zeigt am Beispiel von Waagen und Gewichten des 9. bis 13. Jahrhunderts

Ausgrabungen nehmen gegenwärtig an Zahl und Umfang weiter zu, ob das nun Rettungsgrabungen 
bei lokalen Baumaßnahmen sind, viele Hektar Fläche umfassende Forschungsgrabungen oder die 
Untersuchungen von Hunderte kilometerlange Trassen für Bahnen, Straßen oder Öl- und Gasfernleitungen. 
Damit wächst auch das ausgegrabene und zu bearbeitende Sachgut. Dieses Sachgut wiederum erfährt 
zusätzlich eine zahlenmäßige Vermehrung in kaum erwartetem Umfang, seitdem systematisch und 
kontrolliert Metallsuchgeräte eingesetzt werden. Bisher war es ein methodisch begründetes Vorgehen, 
bestimmte Typen von Sachgütern zu katalogisieren und zu kartieren, um aus dem Verbreitungsbild auf 
Nutzungsräume, Verkehrs- und Handelsverbindungen sowie Produktionszentren zu schließen. Das trifft für 
die meisten Epochen der Ur- und Frühgeschichte sowie des Mittelalters und der Neuzeit zu. Am Beispiel 
eines Sachgutes, nämlich sogenannter kleiner zusammenklappbarer Waagen und Gewichte zum Abwägen 
von wertvollen Gütern, wie Silber und Münzen oder Gewürze, die vom 9. bis 13./14. Jahrhundert in Europa 
hergestellt und verwendet wurden, wird gezeigt, dass eigentlich jetzt eine weitere Dokumentierung neuer 
Funde keinen wissenschaftlichen Erkenntniszuwachs mehr verspricht. Die punktuelle Kartierung derartiger 
Objekte bestätigt das bekannte Verbreitungsbild; wegen der allgemeinen Verfügbarkeit derartiger Waagen 
und Gewichte in jeder Art von Siedlung und Haushalt kann statt der Punktkarte ein Gebiet schraffiert 
werden. Weiterführend scheint nur noch zu sein, wenn man die Grenzzonen des Verwendungsraumes über 
die Kartierung schärfer fassen kann.

Summary: From mapping dots to area-wide hatching of archaeological types. Exemplified on balances and 
weights of the 9th to 13th centuries

Excavations rise currently in number and scope constantly whether they are rescue excavations because 
of local construction projects, research excavations of several hectares or studies along paths for railways, 
roads and oil or gas pipelines, hundreds of miles long. Simultaneously the excavated archaeological material 
rises and has to be studied. The number of finds also increases in a scope hardly expected, since metal 
detectors are used systematically and controlled. Previously it has been a methodically reasoned approach 
to catalog certain types of finds and to map them in order to reconstruct areas of use, transport and trade 
links as well as production sites on the basis of distribution maps. This is true for most prehistoric periods as 
well as for the middle ages and the modern era. The example of collapsible scales and weights for weighing 
of valuable goods, such as silver and coins or spices, which were produced and used from the 9th to the 
13th/14th century in Europe, it is shown that in fact now a further documentation of new finds do not 
promise any further result. The mapping of find spots confirms the already known distribution area; because 
of the general availability of such scales and weights in any type of settlement and household a hatched area 
can be used instead of mapping dots. The only possible progress would be to grasp border zones of use areas 
sharper.
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